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Aus der Chronik des Jahres 
1848. 


5. Februar. Hamburg. 
e i p. den Senat 
lten, in denen freie Preſſe, weitere Vertr 
der Bürgerſchaft, Oeffentlichkeit der ae . 
in Sprache verlangt wird. a 

lten,. leber das neue Verfaſſungs— 
Projekt wird im Bürger-⸗Verein ſehr ln 15 
handelt. Beſchloſſen wird, den König von Däne⸗ 
mark ſofort um Preßfreiheit über innere Ange— 
legenheiten und die Verfaſſung zu bitten. 

Karlsruhe. In der Kammer beſchwört der 
Abgeordnete Welcker die Regierung, bei den Ver⸗ 
handlungen am Bundestage über ein Preßgeſetz 
neben der Aufhebung der Zenſur, die ſich von 
ſelbſt verſtehe, wenigſtens folgende Punkte nicht 
außer Acht zu laſſen: 1) Daß an Stelle der 
Zenſur von Schriften nicht eine Zenſur gegen 
Perſonen (Konzeſſionspflicht für Zeitungs - Heraus⸗ 
geber) trete; 2) daß keine Hinterlegung von Druck— 
ſchriften vor der Ausgabe gefordert werde; 3) daß 
polizeiliche Beſchlagnahmen nicht ohne richterliche 
Beſtätigung fortdauern; 4) daß die ſucceſſive Ver- 
autwortlichkeit des Verfaſſers, Verlegers, Druckers 
und Verbreiters beibehalten werde. — Miniſter⸗ 
präfident Bekk entgegnet, es ſei jetzt nicht Zeit, 
über den Gegenſtand zu ſprechen. 

Paris. Der deutſche Flüchtling Friedrich 
Engels erhält von der Polizei den Befehl, Paris 
binnen 24 Stunden und Frankreich in 3 Tagen zu 
verlaſſen. Mehrere des Kommunismus angeklagte 
e en werden verhaftet. 

n alland. Zum Zeichen der Freu l 
die Ereigniſſe in 1 115 e 
beſchloſſen, in das Theater zu gehen, das ſeit ben 
Vorfällen, im Januar verlaſſen war. In der 
Scala wird vor überfülltem Hauſe geſpielt. 

Turin. Im Gemeinderathe beantragt der Graf 
von S. Roſa, eine Bittſchrift an den König zu 
richten um Verleihung einer Verfaſſung an das ſar⸗ 
Aula: Volk. Der Antrag wird mit 36 gegen 12 
1 nn un In Genua iſt ein ähnlicher 

Palermo. Die Junta deri ft die Vorſchl 

e e Die a verwirft die Vorſchläge 
1 für eine neue Verfaſſung und ehrt 
‚auf, die Verfaſſung von 1812 Y 
Sizilien werde die Wa f a an 
an werde die Waffen nicht abl d d⸗ 
ſeligkeiten nicht einſtell 1 
meines, 9 e en, ſolange nicht ein allge— 
die jetzige Zeh u verſammeltes Parlament auf 
ie beſtgen ie Verfaſſung wird angepaßt haben, 

Floren es nie aufgehört hat. 
ane 125 „Der Großherzog Leopold von 
= len a Ober-Offiziere der Bürgergarde 

5 ammeln, um ihnen mitzutheilen, 


man ſolle ihn nicht um G ähr 35 
faſſung drängen, da er mit a aaf Beit . 
und den Papſt dergleichen nicht gewähren könne 
6. Februar. Hagen i. Weſtf. Die vor 
kurzem hier gegründete allgemeine Bürger- 
geſellſchaft, in der Vorträge über beliebige 
Gegenſtände, nur nicht über Politik und Religion, 
gehalten werden ſollten, mußte ſich auf Befehl der 
egterung zu Arnsberg auflöſen. 
25 aan. 30,000 Menſchen haben ſich bei 
de um a gefunden, um der Meſſe beizuwohnen, 
een an die in Palermo gefallenen 
Freiheitskämpfer ie 17 ‚ge 
IR len, gefeiert wird. (Auch in anderen 
Städten Italiens, ſo in Livorno Genua, werden 
die Siege der aufſtändiſchen Stzilianer über die 
königlichen Truppen enthuſtaſtiſch gefeiert.) Fünfzi 
Damen haben ſich zu ammlungen für N 1 
leidende vereinigt, und die Regierung hat die a 
Verein geſtattet. ee 


Die Kanalfrage und die Agrarier. 


Im preußiſchen Landesökonomiekollegium 
hat ſich eine intereſſante Verhandlung über die 
tellung unſerer Agrarier zu der Kanalfrage ap. 
geſpielt. Der Kaiſer wohnte, wie in früheren 
1915 15 einer Sitzung des Landesökonomiekollegiums 
des A rar der Verhandlung über beit 51 5 
Waſſerſtrages eines Netzes einhein 16 
ſchaft. a auf bie deutſche 5 
Waſſerſtraßen 8 Kaiſer ſich für den ee er 
erkennen gegeben eff, hat er ſchon mehrfach zu 
ökonomiekollegium fein Erſcheinen im Landes- 
frage erwies von ne 1 der Verhandlung der Kanal⸗ 
Angelegenheit beimißt welche Bedeutung er dieſer 
v. Hammerſtein und Jluch die Miniſter Frhr. 
und traten lebhaft für pielen waren erſchienen 
en Ausbau des Netzes 


85 en 
D DREIER Eu 

= 8 ft 
a ee 


Es zirkuliren 
und die Ober: 


Dieſes ü binger Anzeiger“) erſcheint werktägli 3 
ſes Blatt (früher „Neuer Elbing , mit Botenlohn 1,90 4. ch 
bei allen Poſtanſtalten 2 4 
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rue Waſſerſtraßen ein. 
) 


angenommen, die zwar ebenfalls noch zugeben will, 


daß Kanäle gebaut werden, aber nur dann, „wenn 


entweder durch ausreichende Schutzzölle oder 
durch entſprechende Kanalabgaben eine Erleichte— 
rung des Imports von Produkten der Land- und 
Forſtwirthſchaft dauernd verhindert wird.“ In 
einem Zuſatz wurde dann noch erklärt, daß lokale 
Waſſerſtraßen in der Regel im Intereſſe der Land— 
wirthſchaft liegen. 


Dieſe in Gegenwart des Monarchen geführten 


Verhandlungen und die gefaßten Beſchlüſſe ſind 
bezeichnend für die Kulturwidrigkeit des 
Agrarierthums. Die Herren wollen Kanäle, ſoweit 
ſie ihren Gütern Vortheile bringen, verabſcheuen 


aber dieſelben Kanäle, ſoweit fie zum Wohl der 
Allgemeinheit ihren Produkten Konkurrenzmittel 
Alsdann ſoll die Wirkung der Kanäle! 
oder 


zuführen. 
neutraliſirt werden durch erhöhte Zölle 
Kanalabgaben. Mit dem Intereſſe der Allge— 
meinheit ſind die habſüchtigen agrariſchen 


ſtrebungen unvereinbar. Die Verkehrsmittel ge⸗ 


hören doch gewiß zu den wichtigſten Waffen im 


großen wirthſchaftlichen Kampfe, der zwiſchen allen 
großen Nationen der Welt entbrannt iſt und ſich 
vermuthlich noch weiter ausdehnen wird. 


kurz oder lang auch ſonſt ins Hintertreffen ge- 
rathen. Betrachten wir die induſtriell entwickelten 
Staaten England, Belgien, Sachſen, ſo müſſen wir 


zugeben, daß deren vortreffliche Eiſenbahnanlagen 


nicht wenig zu ihrer induſtriellen Blüthe beigetragen 
haben. Aber die Eiſenbahnen allein genügen nicht, 


wie wir wiederholt in Deutſchland erfahren haben, 


zur Bewältigung der ihnen zugewieſenen Aufgabe 
als Vermittlerinnen des Verkehrs. 
Verkehrsnetz den an dasſelbe herantretenden Auf— 


gaben voll genügen kann, muß es durch Waſſer⸗ 
Es iſt deshalb erfreulich, 
daß die preußiſche Regierung fi nicht davon ab- e 
halten läßt, die Frage des Ausbaues des Kanal- 
netzes zu verfolgen; der „Reichsanzeiger“ hat kürzlich 


ſtraßen ergänzt werden. 


die Erklärung abgegeben, daß die preußiſche Re⸗ 
gierung das große Hauptprojekt des Mittelland— 


kanals eifrig fördert und es möglichſt bald dem 


Landtag vorzulegen die Abſicht hat. 

Vom Standpunkt des 
iſt es ſicherlich wünſchenswerth, 
Aber im preußiſchen Landtag haben die Agrarier 
nahezu die Mehrheit, und ſie werden, wie auch der 
Beſchluß des Landesökonomiekollegiums 


Widerſtand entgegenſetzen. 
von der Regierung vorgelegte Projekt 
wichtigen Dortmund-Rheinkanals 


des 


bei der vorjährigen Etatsberathung zu dem denk— 
würdigen Vorſchlag, ſtatt den 
wordenen Reſtbetrag von 
Vollendung des Rhein -Emskanals herzugeben, ihn 
lieber wieder zu verſchütten. chlich 
der geplante, 


Ausſicht geſtellte Vorlage ein, fo iſt ihr Schickſal 
im Abgeordnetenhauſe und noch mehr im Herren- 
hauſe jedenfalls höchſt ungewiß. 


Das Eintreten der Regierung für den Ausbau 
der Waſſerſtraßen entſpricht zweifellos den Wünſchen 
i Man ſollte eigentlich annehmen, es 
ſei dem Kaiſer in der Sitzung des Landesökonomie⸗ 


des Kaiſers. 


kollegiums beim Anhören der agrariſchen Ein— 
e und Forderungen der Gedanke ge— 
ommen, daß in dieſer, wie in anderen öffentlichen 


Fragen, die agrariſche Selbſtſucht unverein- 
ſt mit den Intereſſen des Gemein 
‚ und daß eine gerechte Regierung nicht die 
ranlaſſung hat, das Agrarierthum unter 


bar 1 
wohls 


geringſte Ve 
ihre ſchützenden Fittiche zu nehmen. 


Die Anſtellungsverhültniſſe der 


emeindebeamten in 
Preußen. 


Dem wiederholten Drängen aller betheiligten 
Kreiſe nach einer einheitlichen Regelung der An— 
x 


Dienſtag, den 8. 


Gleichwohl aber g 
at die Mehrheit des Landesökonomiekollegiums, 
die nicht einmal aus extremen, ſondern aus zahmen 
Agrariern beſteht, ſich auf einen ausgeſprochenen 
Intereſſenpunkt geſtellt und eine agrariſche Reſolution 


Be⸗ 


0 Wenn 
ein Staat in der Entwickelung ſeiner Verkehrsmittel 
hinter anderen zurückbleibt, ſo wird er ſicher über 


Damit das 


allgemeinen Jutereſſes 
daß das Netz 
unſerer heimiſchen Waſſerſtraßen ausgebaut wird. 


erkennen 
läßt, der Weiterführung der Waſſerſtraßen zähen 
Wie erinnerlich, iſt das 
ſo 
abgelehnt 
worden. Graf Kanitz verſtieg ſich ja bekauntlich 


nothwendig ge⸗ 
15 Millionen für die 


Hauptſächlich wird 
0 für den Verkehr ſo außerordentlich 
bedeutſame Mittellandkanal, die Verbindung des 
Rheins, der Weſer und der Elbe durch eine Waſſer⸗ 
ſtraße, von den Agrariern auf das heftigſte be- 
kämpft. Bringt die preußiſche Regierung die in 
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verſorgung der Gemeindebeamten hat die preußiſche 
Regierung, die ſich ſchon gegenüber einer entſprechen— 
den Reſolution des preußiſchen Städtetages und 
dem Erſuchen des Abgeordnetenhauſes entgegen— 
kommend geäußert hatte, durch Ausarbeitung eines 
Geſetzentwurfs nachgegeben, der zur Zeit der 
Prüfung durch die Provinzialbehörden unterliegt. 
Es handelt ſich dabei nur um die Unterbeamten, 
zu denen im Sinne des vorgeſchlagenen Geſetzes 
I alle Gemeindebeamten gehören, die nicht „höhere 
Beamte“ find. Als letztere gelten nach $ 6 des 
neuen Entwurfes diejenigen Beamten, welche in 
[Stadtgemeinden mit kollegialiſch gebildetem Ge— 
meindevorſtand (Magiſtrat) als Mitglieder dieſes 
[Vorſtandes (Bürgermeiſter, Beigeordnete, Raths— 
herren, Senatoren, Syndikus ꝛc.) und in den 
übrigen Stadtgemeinden als Bürgermeiſter oder 
Stellvertreter deſſelben (zweiter Bürgermeiſter, Bei— 
geordnete ꝛc.) angeſtellt find. 

Für die übrigen Beamten ſollen nun im Wefent- 
lichen folgende Beſtimmungen Platz greifen. Zu— 
nächſt ſollen die Unterbeamten der Stadtgemeinden 
[lebenslänglich angeſtellt werden, abgeſehen von 
einer nur vorübergehenden Dienſtleiſtung und unbe— 
ſchadet der Zuläſſigkeit einer Anſtellung auf Probe, 
deren Dauer jedoch drei Jahre nicht überſchreiten 
darf. Leider läßt der Entwurf Abweichungen von 
dem Grundſatz der Anſtellung auf Lebenszeit, durch 
Ortsſtatut oder mit Genehmigung der Aufſichts⸗ 
behörde feſtgeſetzt, zu. Auch ſoll dieſer Grundſatz 
auf die techniſchen Beamten der ſtädtiſchen Be⸗ 
triebsverwaltuungen und auf beſonderen Beſchluß 
der Stadtgemeinden Anwendung finden. Auch die 
Beſtimmung über die Berechtigung auf Penſion der 
lebenslänglich angeſtellten Unterbeamten erfährt eine 
Einſchränkung durch den Zuſatz: „ſofern nicht mit 
Genehmigung des Bezirksausſchuſſes ein Anderes 
beſtimmt iſt.“ Im Uebrigen ſoll die Penſionirung 
nach den für die unmittelbaren Staats— 
beamten geltenden Grundſätzen erfolgen. 

Zu beklagen iſt die Beſtimmung, daß das 
Recht auf den Bezug der Penſion ruhen ſoll, 
wenn und fo lange ein Penſionär im Reichs-, 
taats. oder Kommunaldienſt ein Dienſteinkommen 
oder eine neue Penſion bezieht, inſoweit als der 
Betrag des neuen Einkommens unter Hinzurechnung 
der zuvor erdienten Penſion den Betrag des von 
den Unterbeamten vor der Penſionirung bezogenen 
Dieuſteinkommens überſteigt. 

[Eine ſinngemäße Einſchränkung erfährt die Be⸗ 
ſtimmung über den Bezug von Wittwen und 
Waiſengeld der Relikten von Gemeindebeamten, 
die ſich ebenfalls nach den entſprechenden, für die 
Reli ten von unmittelbaren Staatsbeamten aufge⸗ 
ſtellten Grundſätzen richtet. 

Ueber ſtreitige Penſionsanſprüche und An⸗ 
ſprüche der Wittwen und Waiſen entſcheidet nach 
dem Entwurf der Bezirksausſchuß, und zwar 
ſoweit der Beſchluß ſich darauf erſtreckt, welcher 
Theil des Dienſteinkommens bei Feſtſtellung dieſer 
Anſprüche als Beſoldung anzuſehen iſt, vorbehaltlich 
der den Betheiligten gegen einander zuſtehenden 
Klage im Verwaltungsſtreitverfahren, im Uebrigen 
vorbehaltlich des ordentlichen Rechtsweges. Der 
Beſchluß iſt vorläufig vollſtreckbar 
. In einem zweiten Titel des Entwurfes werden 
die ſinnentſprechend geänderten Beſtimmungen für 
die Beamten der Landgemeinden, Landbürger⸗ 
meiſtereien und Aemter feſtgeſetzt. An Stelle 
des Bezirksausſchuſſes tritt hier der Kreisausſchuß. 
Endlich enthält der Entwurf des Geſetzes, das 
am 1. April 1900 in Kraft treten ſoll, noch fol— 
gende Schluß⸗ und Uebergangsbeſtimmungen: 
Iſt die nach Maßgabe dieſes Geſetzes zu be- 
meſſende Penſion eines Unterbeamten einer Stadt 
gemeinde geringer als die Penſion, welche einem 
Unterbeamten hätte gewährt werden müſſen, wenn er 
am 31. März 1900 nach den bis dahin für ihn 
geltenden Beſtimmungen penſionirt worden wäre, 
jo wird dieſe letztere Peuſion an Stelle der erſteren 
bewilligt, jedoch unbeſchadet der Feſtſtellung des 
Wittwen⸗ und Waiſengeldes nach Maßgabe dieſes 
Geſetzes. 

Die Beſtimmungen dieſes Geſetzes finden auf 
Gemeindeforſtbeamte keine Anwendung. 

Unberührt bleiben 1) der $ 28 der Kreisord— 
nung für die Provinz Weſtfalen vom 34. Juli 1886; 
2) § 27 der Kreisordnung für die Rheinprovinz 
vom 30 Mai 1887; 3) der Artikel III des Geſetzes 
vom 31. März 1882, inſoweit er nicht durch das 
Geſetz, betreffend die Ausdehnung einiger Beſtim— 
is des Geſetzes vom 31. März 1882 wegen 


Abänderung des Peunſionsgeſetzes vom 27. März 
1872 auf mittelbare Staatsbeamte, vom 1. März 


15 ç., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 3. die Spaltzeile oder ! 
deren Raum, Reklamen 25 b. pro Zeile, Belagsexemplar 16 ) 
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50. Jahrgang. 


1891 abgeändert iſt; 4) die SS 81—88 der 
Landgemeindeordnung für die Provinz Heſſen— 
Naſſau vom 4. Auguſt 1897; 5) die Beſtimmungen 
des Geſetzes, betreffend die Beſetzung der Subaltern— 
und Unterbeamtenſtellen in der Verwaltung der 
Kommunalverbände mit Militäranwärtern, vom 
21. Juli 1892. 


Politische Ueberſicht. 


Das Obſteinfuhrverboot. Der „Reichsan— 
zeiger“ veröffentlicht eine kaiſerliche Verordnung 
vom 5. Februar betreffend die Einfuhr lebender 
Pflanzen und friſchen Obſtes aus Amerika. 
Die Verordnung beſtimmt, daß zur Verhütung einer 
Einſchleppung der San Joſé-Schildlaus die Ein— 
fuhr lebender Pflanzenabfälle aus Amerika, ferner 
von Fäſſern, Kiſten und ſonſtigen Gegenſtänden, 
welche zur Verpackung und Verwahrung derartiger 
Waaren, oder deren Abfälle gedient haben, bis auf 
weiteres verboten iſt. Das Gleiche gilt von jeder 
Sendung friſchen Obſtes, friſcher Obſtabfälle aus 
Amerika ſowie des zugehörigen Verpackungsmaterials, 
ſofern die bei der Eingangsſtelle vorgenommene 
Unterſuchung das Vorhandenſein der San Soſé— 
Schildlaus ſeſtgeſtellt hat. Auf Waaren und Gegen— 
ſtände vorbezeichneter Art, welche zu Schiff ein— 
gehen und im Schiff verbleiben, findet das Verbot 
keine Anwendung. Der Reichskanzler wird er— 
mächtigt, Ausnahmen zu geftatten und die erforder- 
lichen Sicherheitmaßregeln zu treffen. Die Ver— 
ordnung tritt am Tage der Verkündigung in Kraft. 

Ueber die Blut- oder Schildlaus, die zum 
Einfuhrverbot amerikaniſchen Obſtes den Anſtoß 
gegeben hat, ſchreibt Dr. Heinrich Dohrn, als Vor— 
ſitzender des Stettiner „Entomologiſchen Vereins“, 
der „Oſtſee⸗ Zeitung“: „Da die Blutlaus berufen 
ſcheint, jetzt eine handelspolitiſche Rolle zu ſpielen, 
geſtatten Sie mir, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß dieſelbe in Deutſchland ſeit alter Zeit 
reichlich vorhanden iſt. In unſerer Stettiner 
Gegend iſt ihr Vorhandenſein ſo gut bekannt, daß 


der Gartenbauverein ſeit Jahren die Obſt— 
züchter vor derſelben gewarnt und guten 
Rath gegeben hat, wie ihrer Ver⸗ 
breitung entgegenzutreten ſei. Mir iſt ferner 


aus eigener Anſchauung bekannt, daß in der Gegend 
von Frankfurt a. M., ſüdlich des Mains, große 
Strecken in ſolchem Maße von der Blutlaus ſchon 
vor langen Jahren befallen waren, daß man die 
Kultur der Apfelbäume für undurchführbar hielt 
und gänzlich aufgab. Der Schrecken vor einer 
Verſeuchung Deutſchlands mit Blutläuſen iſt meines 
Erachtes nicht mehr gerechtfertigt, als ſeiner Zeit 
die Angſt vor dem Koloradokäfer, die vielleicht noch 
in der Erinnerung lebt. Uebrigens möchte ich be— 
merken, daß Blutläuſe gewöhnlich nicht an den 
Früchten leben, noch weniger im Innern der Früchte, 
und daß gedörrte oder gebackene Blutläuſe todt 
ſind.“ 


* E 


* 


Der Bund der Landwirthe und die 
Konſervativen. Der Dresdener Parteitag, der 
den Frieden bringen ſollte, iſt der Ausgangspunkt 
eines Streites zwiſchen dem „Bund der Landwirthe“ 
und den Konſervativen. Die „Korreſpondenz 
des Bundes“ ſchreibt: 

„Auf dem konſervativen Parteitage hat Freiherr 
von Manteuffel erklärt, es ſei „Pflicht des Bun⸗ 
des“, bei der Konkurrenz konſervativer und 
antiſemitiſcher, gleichmäßig agrariſcher Kandidaten, 
für den Konſervativen zu ſtimmen. Warum ſoll 
das unſere Pflicht ſein? Sind wir etwa Vaſallen 
der konſervativen Partei? Wir haben den Konjer- 
vativen ja ſchon früher erklärt, daß der „Bund der 
Landwirthe“ keine Kommandite der konſervativen 
Firma ſein kann und will. Bei der Konkurrenz 
konſervativer und antiſemitiſcher Kandidaten, die 
gleichmäßig agrariſch find, werden die Vertrauens- 
männer des Bundes in dem betr. Wahlkreiſe das 
entſcheidende Wort haben; aber daß wir uns auf 
alle Fälle von vornherein dem konſervatiren Wagen 
als Geſpann zur Verfügung ftelen, fällt uns nicht 
ein; denn wir ſind eine wirthſchaftspolitiſche, in 
parteipolitiſchen Dingen — Wie Herr, v. Ploetz in 
Dresden bemerkte — neutrale Vereinigung.“ 

Die „Kreuzztg.“ beſchwert ſich über dieſen ur— 
wüchſigen Ton und lehnt ab, auf ihn einzugehen. 
Sie ſchreibt: 

„Wer von den Konſervativen hat den „Bund 
der Landwirthe“ als Vaſallen oder als eine 
Kommandite der konſervativen Partei bezeichnet?! 
Aber faſt hat es den Anſchein, als ob ſich im 
Bunde der Landwirthe eine Strömung Geltung zu 


verſchaffen ſuchte, nach der die konſervative Partei 


als eine Kommandite des Bundes zu betrachten und 
der Antiſemitismus als bevorzugter Mit⸗Kommandi⸗ 
teur aufzunehmen ſei. Gegen eine ſolche Auffaſſung 
müſſen wir uns entſchieden verwahren; denjenigen 
Herren aber im „Bund“, die in der bezeichneten 
Strömung dahin ſteuern, möchten wir doch warnend 
zurufen, nicht zu volle Segel aufzuſetzen. Es dürfte 
dem Bunde vielleicht doch nicht ganz erwünſcht 
ſein, ſo und ſo viele Konſervative, die ſeine Sache 
bisher treu verfochten haben, von ſich abzudrängen.“ 

Der konſervative „Reichsbote“ bemerkt dazu: 

Wenn man die Rede des Herrn v. Ploetz auf 
dem Parteitage gehört hat, ſo macht dieſe brüske 
offizielle Erklärung des Bundesorgans einen frappi⸗ 
renden Eindruck. Herr v. Ploetz wird darin — 
trotz der Beziehung auf ihn — desavouirt. Er iſt 
offenbar von der Mehrzahl der anderen Mitglieder 
des Bundesvorſtandes überſtimmt worden. Nach 
dieſer Erklärung gilt dem Bunde die antiſemitiſche 
Partei der konſervativen als gleichwerthig. Es 
„fällt den Herren garnicht ein“, dem konſervativen 
Kanditaten den Vorzug vor den Antiſemiten zu 
geben. Das iſt eine ſcharfe Frontſtellung gegen die 
konſervative Partei unmittelbar nach dem Parteitage, 
die durch die Vorgänge in Minden-Lübbecke that- 
ſächlich beleuchtet wird. Mit dieſen Berufungen 
auf den wirthſchaftspolitiſchen Charakter des Bundes 
und die Entſcheidung der Vertrauensmänner der 
Wahlkreiſe kann der konſervativen Partei noch 
ſchlimm mitgeſpielt werden; denn damit kann man 
ſchließlich jede Wahl rechtfertigen. 


Die dem Reichstage zugegangene, auf Veran⸗ 
laſſung des Reichsmarineamts zuſammengeſtellte 


Denkſchrift über die Ausgaben für die Flotte 


und für das Landheer, und für ihre Stellung 
in den Haushaltsetats der wichtigſten Großſtaaten, 
bezeichnet als Ergebniß von umfangreichen Unter- 
ſuchungen im Weſentlichen Folgendes: 1) Deutſch- 
lands bisherige Flottenausgaben ſtehen hinter den⸗ 
jenigen aller europäiſchen Großſtaaten, Oeſterreich⸗ 
Ungarn ausgenommen, und den Unionsſtaaten zurück. 
Trotz außerordentlichen Aufſchwunges des See— 
handels und der Handelsflotte ſeit 1880 liefen die 
Marineausgaben ſeitdem nicht ſtärker, ſondern durch⸗ 
gehend weit weniger als diejenigen anderer Staaten 
an. 2) Die Aufwendungen für die Landesvertheidi⸗ 
gung überhaupt, einſchließlich der Aufwendungen 
für die Schuld, ſind gegenüber den anderen 
Großſtaaten ſehr mäßig geweſen. Sie ſind im 
Verhältniß zur Geſammtheit der öffentlichen Aus— 
gaben niedriger als irgendwo ſonſt. 3) Die 
Belaſtung der Bevölkerung durch öffentliche Abgaben 
iſt zumeiſt ſehr viel geringer, als in irgend einem 
Großſtaate Europas oder Amerikas, namentlich 
bleiben die Anforderungen des Heeres und der 
Marine an die Steuerkraft weit hinter allen anderen 
Großſtaaten zurück. Dieſe „Feſtſtellung“ ſcheint 
auf ſonderbaren Grundlagen zu beruhen; denn mit 
den bisher bekannten Ausweiſen iſt ſie nicht 
zu vereinbaren. Während nämlich für die Jahre 
1890 bis 1897 der Jahresdurchſchnitt der Ausgaben 
für Landes vertheidigung und Schuld für Deutſch⸗ 
land 920806000 und für Großbritannien 
1219090 000 Mk. beträgt, beträgt das Durch⸗ 
ſchnittseinkommen auf den Kopf der Bevölkerung 
in Großbritannien das Doppelte von dem Durch⸗ 
ſchnittseinkommen in Deutſchland. 


*. 

Zu den Vorgängen in Oſtaſien. Der 
„Daily Telegr.“ erfährt, eine ſehr einflußreiche 
Cityfirma, die direkte Beziehungen mit Peking 
unterhalte, habe eine Mittheilung empfangen, derzu⸗ 
folge der Verlauf der britiſchen Anleihever— 
handlungen augenblicklich nicht anders als un- 
günſtig betrachtet werden könne. Rußlands Einfluß 
habe China augenſcheinlich ſchwankend gemacht, und 
höchſt wahrſcheinlich dürfte dies zur Ablehnung der 
britiſchen Finanzvorſchläge führen. 

Daß weitere Konzeſſionen für Eiſen⸗ 
bahnen in Shantung als Sühne für die Er- 
mordung des Matroſen Schulze von deutſcher 
Seite verlangt werden, iſt nach dem „Hamb. Korr.“ 
nicht zutreffend. 


Deutſchland. 
Berlin, 6. Februar. 


— Der Kaiſer und die Kaiſerin haben Soun— 
abend unter Führung des Staatsſekretärs v. 
Podbielski das Poſtmuſeum beſichtigt. 

— Die Meldung vom Rücktritt des 
Eiſenbahnminiſters Thielen hält das 
„Hamb. Fremdenbl. auch gegenüber der beſtimmten 
Dementirung der „Berl. Pol. Nachr.“ aufrecht. 
Der Rücktritt ſei unmittelbar nach Beendigung der 
Etatsberathungen beſchloſſene Sache. Zum Nach⸗ 
folger ſoll nicht der Generalleutnant v. d. Goltz, 
ſondern der jetzt in Homburg lebende General z. D. 
v. Golz ernannt werden. 

— Das Landesökonomiekollegium nahm 
am Sonnabend die von Landesdirektor Sartorius 
befürwortete Reſolution an, worin Abänderungen 
des Geſetzes vom 20. April 1892, betr. den Ver⸗ 
kehr mit Wein ꝛc. gefordert werden. Als Natur⸗ 
wein ſoll nur ein Getränk angeboten und verkauft 
werden dürfen, welches aus der alkoholiſchen Gährung 
des Traubenſaftes, ohne jeden Zuſatz, hergeſtellt iſt. 
Die Herſtellung und der Vertrieb des Kunſtweines 
ſoll verboten werden. Nach Ablauf der gegenwärtig 
zu Recht beſtehenden Handelsverträge ſoll der Ver⸗ 
ſchnitt des Weißweines mit Rothwein, und der 
Vertrieb eines fo hergeſtellten Weines als Roth⸗ 
wein verboten werden. Unter allen Umſtänden 
ſollen die feſtgeſetzten Grundzahlen für Extrakt⸗ 
und Aſchegehalt des Weines aufgehoben werden. 

— Die Militärſtrafprozeßkommiſſion 
änderte am Sonnabend auf Antrag Gröber den 
erſten Abſatz des 8 322, wonach fi der Ange 
klagte eines Vertheidigers bedienen darf, nachdem 
die Anklage erhoben iſt, dahin ab, daß die Worte 
„nachdem die Anklage erhoben iſt“ geſtrichen werden. 
Der erſte Abſatz des §S 329, wonach dem Vertheidiger 
die Unterſuchungsakten auf Verlangen vor Beginn 


der Hauptverhandlung vorgelegt werden müſſen, 
wird auf Antrag Gröber dahin abgeändert, daß 
dies vor Abſchluß des Ermittlungsverfahrens und 
vor Erhebung der Anklage geſchehen muß. Die 
Kommiſſion nahm verſchiedene Abänderungsanträge 
zum § 326 an. Nach dem ſo abgeänderten Paragraphen 
werden als Vertheidiger zugelaſſen und von Amts— 
wegen beſtellt: aktive Perſonen des Soldatenſtandes, 
Perſonen des Beurlaubtenſtandes des aktiven 


Heeres und der Marine im Offiziersrang, Kriegs⸗ 


gerichtsräthe und bei Militärgerichten beſchäftigte 
Aſſeſſoren und Referendare; zu richterlichen Ober⸗ 
militärbeamten Perſonen des Beurlaubtenſtandes 
im Offiziersrange; bei den deutſchen Gerichten zuge⸗ 
laſſene Rechtsanwälte, ſoweit es ſich um bürgerliche 
Verbrechen oder Vergehen handelt; bei den zur Zu— 
ſtändigkeit der Standgerichte gehörigen Strafſachen 
werden die oben bezeichneten Kriegsgerichtsräthe, 
Referendare und Rechtsanwälte nicht zugelaſſen. 

— In der Budgetkommiſſion des Reichstages 
ſtanden am Freitag zum Poſtetat eingegangene 
Petitionen zur Berathung. Eine Petition fordert 
Gleichſtellung der Poſtſekretäre mit den Gerichts- 
ſekretären. Staatsſekretär von Podbielski ſagt eine 
genaue Statiſtik zu über das Aufrücken der Sekretäre. 
Zur Zeit könne die Forderung der Petitionen nicht 
allein zur Regelung gebracht werden. Die Intereſſen 
ſämmtlicher Beamten würden mit dem größten Wohl⸗ 
wollen gewahrt werden, man möge vorläufig die 
Sache zurückſtellen bis zur nächſten Perſonalreform. 
Die Kommiſſion beſchloß, dem Plenum zu empfehlen, 
„mit Rückſicht auf die von der Reichspoſtverwaltung 
in Ausſicht geſtellte allgemeine Perſonalreform über 
die Petition der Poſtſekretäre zur Tagesordnung 
überzugehen.“ 

— Der dem Abgeordnetenhauſe geſtern zuge: 
gangene Entwurf eines Geſetzes wegen Erhöhung 
des Grundkapitals der Preußiſchen Zentral- 
Genoſſenſchaftskaſſe lautet im Weſentlichen: 
„Die der Preußiſchen Zentral -Genoſſenſchaftskaſſe 
für die Dauer ihres Beſtehens vom Staat als 
Grundkapital gewährte Einlage wird auf 50 Mill. 
Mark erhöht. Das Erhöhungskapital von 30 Mill. 
Mark iſt baar oder in Schuldverſchreibungen zum 
Kurswerth zu überweiſen. Die Ueberweiſung erfolgt 
in Höhe von 20 Millionen alsbald; für den Reſt⸗ 
betrag von 10 Mill. Mark beſtimmt der Finanz- 
miniſter den Zeitpunkt der Ueberweiſung. Der 
Finanzminiſter wird ermächtigt, zur Bereitſtellung 
des Erhöhungskapitals Schuldverſchreibungen aus- 
zugeben. Er beſtimmt, wann, durch welche Stelle 
und in welchen Beträgen, zu welchem Zinsfuß, zu 
welchen Bedingungen der Kündigung und zu welchen 
1 die Schuldverſchreibungen verausgabt werden 
ollen.“ 

— Für die bedrohte Koalitionsfreiheit 
iſt der Zentralrath der Deutſchen Gewerk— 
vereine (Hirſch⸗Duncker) als Vertreter von 17 
nationalen Gewerkvereinen und über 1600 Orts⸗ 
vereinen aller Berufe durch folgende Petition an 
den Reichstag eingetreten: „Der Hohe Reichs— 
tag wolle, unter Ablehnung aller auf weitere Be- 
ſchränkungen und Erſchwerungen des Koalitions⸗ 
rechts der Arbeiter gerichteten Vorlagen oder An- 
träge, vielmehr dahin wirken, daß die beſtehenden 
ſchweren Hinderniſſe des Gebrauchs des Koalitions- 
rechtes ſeitens der Arbeiter baldigſt beſeitigt werden, 
namentlich durch folgende Geſetzesänderungen: 1) 
Ausdehnung der Befugniſſe des § 152 der Ge- 
werbeordnung auch auf ſolche Verabredungen und 
Vereinigungen, welche die Verbeſſerung der Lage 
der Arbeiter und Arbeiterinnen im Allgemeinen, 
insbeſondere auch auf dem Wege der Geſetzgebung 
und der Staats- und Kommunalverwaltung, be— 
zwecken; 2) Streichung event. weſentliche Abänderung 
der Strafandrohungen des § 153 der Gewerbe: 
ordnung, hauptſächlich durch Verbot von Maß- 
nahmen der Arbeitgeber zu dem Zwecke, die Arbeiter 
an der Betheiligung bei Koalitionen zu verhindern; 
3) Gewährung des vollen Rechtes der Koalitionen 
und Berufsvereine, mit einander in Verbindung zu 
treten; 4) Verleihung der Rechtsfähigkeit an die 
zur Wahrnehmung von Berufsintereſſen begründeten 
Vereine ohne Einmiſchung der Verwaltungsbe— 
hörden, am beſten durch das von den Deutſchen 
Gewerkvereinen ſeit 1885 geforderte Normativgeſetz 
für eingetragene Berufsvereine.“ — Die Petition 
nebſt Begründung kann vom Verbandsbureau, 
Berlin O., Andreasſtraße 75, koſten⸗ und portofrei 
bezogen werden. 

— Der Verfaſſer der Petition der 41 
Berliner Profeſſoren gegen das Privatdozenten— 
geſetz iſt Theodor Mommſen. 

— Auf den 20. Februar iſt ein national 
liberaler Parteitag nach Magdeburg einbe— 
rufen, wozu die nationalliberalen Vertrauensmänner 
der Provinz Sachſen, von Braunſchweig und An— 
halt geladen ſind. 

— Die noch lebenden Mitglieder des Frank— 
furter Parlaments von 1848/49 werden der 
„Frankf. Ztg.“ zufolge am 18. Maieine Erinnerungs— 
feier an die Zeit der Kämpfe um die Verfaſſung 
veranſtalten. Die Zahl der noch lebenden Mitglieder 
des Frankfurter Parlaments iſt keine große mehr; 
ſie wird ein Dutzend kaum überſteigen. Von den 
bekannteren ſind noch am Leben vor Allem der 
Präſident des Parlaments, Eduard Simſon, dann 
Profeſſor Biedermann, der Dichter Wilhelm Jordan, 
Profeſſor Sepp und der ehemalige öſterreichiſche 
Unterrichtsminiſter Stremayr. 

— Der von der Berliner Stadtverordneten— 
verſammlung niedergeſetzte Ausſchuß zur Vor⸗ 
berathung der Angelegenheit betreffend den Fried— 
hof der Märzgefallenen im Friedrichshain hat 
unter Vorſitz des Stadtverordnetenvorſtehers Dr. 
Langerhans beſchloſſen, der Verſammlung folgende 
Reſolution zur Annahme zu empfehlen: „Die 
Stadtverordnetenverſammlung erblickt in dem Ge⸗ 
denken der Märzgefallenen die Anerkennung einer 
hiſtoriſchen Thatſache, die mit der Entwickelung 
des konſtitutionellen Lebens unlöslich verknüpft iſt. 
Sie bedauert, daß der Magiſtrat ihrem Beſchluſſe 
vom 29. Dezember v. J., für die Märzgefallenen 
einen Denkſtein Namens der Stadt zu errichten, nicht 
beigetreten iſt. Die Verſammlung proteſtirt 


gegen die Auffaſſung, daß die Nichtaus führung 
ihres Beſchluſſes durch die Rückſicht auf 
Wahrung und Förderung des Friedens in 
allen betheiligten Kreiſen geboten ſei, und 
weiß ſich hierbei in voller Uebereinſtimmung mit 
der übergroßen Mehrheit der Berliner Bevölkerung, 
die gleich ihr in der Errichtung des Gedenkſteins 
die Erfüllung eiuer Pflicht dankbarer Erinne— 
rung erblickt.“ 

— Der akade miſche Senat der Univerſität 
Breslau ſtimmte dem Geſetzentwurf betr. die 
Disziplinarverhältniſſe der Privatdozenten 
einhellig grundſätzlich zu, wünſchte aber dringend: 
1) daß als Disziplinargericht zweiter Inſtanz der 
Disziplinarſenat des Oberverwaltungsgerichts be— 
ſtimmt wird, 2) daß vor Verhängung von Ordnungs⸗ 
ſtrafen durch den Unterrichtsminiſter die betreffende 
Fakultät gehört werden muß. 

— Zum Direktor im Miniſterium des 
Innern iſt der Regierungspräſident v. Bitter in 
Oppeln ernannt worden. An die Spitze der 
Regierung in Oppeln iſt der Geh. Oberregierungs⸗ 
in v. Moltke aus dem Kultusminiſterium be- 
rufen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ ungarn. 

— Das Rektorat der deutſchen 
Univerſität hat die Vorleſungen bis zum 18. 
d. Mts. ſiſtirt; alle Vorleſungen an der deutſchen 
Technik ſind nicht ſiſtirt, werden jedoch mangelnden 
Beſuches halber nicht abgehalten. Nach der „Neuen 
Freien Preſſe“ glaubt man in Regierungskreiſen, 
daß nach den jüngſten Vorgängen vom Standpunkte 
der Wahrung der Autorität aus jetzt die Aufhebung 
des Verbotes des Farbentragens nicht zuläſſig ſei. 
Falls die Studenten nach Ablauf der Friſt, bis zu 
welcher die Vorleſungen ſiſtirt ſind, auf der Ver⸗ 
hinderung der Vorleſungen beharren, ſo werde die 
Regierung mit Schließung der deutſchen Hochſchulen 
vorgehen. 

Italien. 

— Die Deputirtenkammer nahm im Hinblick 
auf die Theuerung die Herabſetzung der Ge: 
treidezölle auf 5 Francs bis zum 31. Mai 
d. J. und die Ermäßigung der Zölle um 1 Francs 
für den Zentner Gerſte, um 1 Franes für den 
Zentner Roggen und um 21½ Francs für den 
Zentner weißen Mais an. Ferner genehmigte die 
Kammer die Ermäßigung der Mehlzölle anf acht 
Francs und entſprechende Preisherabſetzungen für 
andere Mühleuprodukte und für Mehl aus minder- 
werthigen Getreideſorten. Die ganze Vorlage 
wurde ſchließlich in geheimer Abſtimmung mit 198 
gegen 37 Stimmen angenommen. 

Rußland. 

— Ein neues Geſetz über die Umgeſtaltung 
des Miniſteriums des Aus wärtigen verſügt 
die Vermehrung des Perſonals und die Konzentrirung 
der geſammten politiſchen Korreſpondenz, einſchließ⸗ 
lich der die Angelegenheiten im Orient betreffenden, 
in der Kanzlei des Miniſters. 

Türkei. 

— Die Kandidatur des Prinzen Georg 
von Griechenland beginnt Beſorgniſſe zu erregen. 
Rußland bleibt bei ſeiner Begünſtigung, der Sultan 
bei ſeiner Ablehnung der Kandidatur, die namentlich 
Oeſterreich⸗Ungarn ſehr unangenehm iſt. In Sofia, 
Belgrad und Cettinje bereitet man ſich vor, event 
Kompenſationen von der Türkei zu verlangen, wo⸗ 
bei Bulgarien und Monteregro bezeichnenderweiſe 
Hand in Hand vorgehen. 
daß der Sultan an der Ablehnung der griechiſchen 
Kandidatur unverrückt feſthält. In kürkiſchen 
Kreiſen verlautete kürzlich, wenn man ganz wider 
Erwarten Zwangsmaßregeln gegen den Sultan 
verſuchen ſollte, ſo würde er denſelben Widerſtand 
entgegenſetzen. 

— Die Admirale der europäiſchen Beſatzungs⸗ 
mannſchaften auf Kreta haben die Botſchafter 
erſucht, die Hälfte der Löhnung für die Gensdarmen 
aus der Konſulatskaſſe vorwegzunehmen, um durch 
die regelmäßige Ablöhnung einen beſſeren Dienſt zu 
erzielen. 

Amerika. 1 0 

— In offiziellen Kreiſen iſt man über das 
deutſche Obſteinfuhrverbot weniger ungehalten, als 
über die Ankündigung des Landwirthſchaftsminiſters 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, 
daß zur Verhinderung der Einſchlep⸗ 
pung der Rotzkrankheit eine Quarantäne 
gegen amerikaniſche Pferde errichtet werden ſoll. 
Die Beamten beſtreiten die Möglichkeit, daß die 
amerikaniſchen Pferde mit der Rotzkrankheit behaftet 
ſeien, durchaus und ſagen, daß die Krankheit, wenn 
ſie nach der Einfuhr bei ihnen auftrete, von Pferden 
übertragen ſein müſſe, die ſich bereits an dem Orte 
befanden. Der Borfigende der Kommiſſion für 
auswärtige Angelegenheiten Hill erklärt auf Be⸗ 
fragen, es ſei klar, daß die in Ausſicht geſtellte 
Quarantäne in die Reformen der allgemeinen, Be⸗ 
wegung falle, die auf den Ausſchluß amerikaniſcher 


Produkte hinarbeite. ne 
— Wie das Staatsdepartement der Vereinigten 


Staaten von Nordamerika erfährt, iſt in San Joſé 


(Coſtarica) eine Revolution ausgebrochen. Der 
„New Pork Herald“ meldet dazu aus Panama: In 
Coſtarica und Nicaragua macht ſich eine ſtarke, 
revolutionäre Bewegung bemerkbar, die gleichzeitig 
die Regierungen beider Staaten bedroht. An vier 
Stellen brachen zu derſelben Zeit Aufſtände aus. 
Jun Nicaragua halten die Aufſtändiſchen die Stadt 
San Juan beſetzt; über den Aufruhr in Coſtarica 
liegen bisher wenige Meldungen vor. 
Afrika. 

— In Johannesburg wurde nach einer 
Meldung der „Times“ der Redakteur der „Johannes⸗ 
burg Times“ unter der Anklage verhaftet, die Mit- 
glieder des Ausführenden Rathes durch die Be- 
hauptung beleidigt zu haben, daß einige von ihnen 
Geld von der Dynamit ⸗-Geſellſchaft erhalten hätten. 

— Es verlautet, eine Truppenabtheilung 
aus dem Niger⸗Küſten⸗Protektorat, welche am 
Aſſay⸗Creek einige Ortſchaften zerſtörte, ſei nieder- 


Menſch feine 


Indeſſen beſtätigt es ſich, 


gemetzelt worden. Die Truppen ſollen von zwei 
europäiſchen Offizieren kommandirt geweſen ſein. 
Der Agent der Royal-Niger⸗Kompanh hat Truppen 
abgefandt, um die Angelegenheit aufzuklären und 
etwaige Gefangene zu befreien. 


Heer und Marine. 


— Die Mittheilung der „Aach. Poſt“, daß 
auch gegen die Frau des Bezirksfeldwebels Hahnen— 
bruch die Anklage wegen Landes verraths erhoben 
worden ſei, beſtätigt ſich dem „Leipz. Tagebl.“ zu⸗ 
folge nicht. Frau Hahnenbruch iſt früher einmal 
verhaftet geweſen, dann aber wieder entlaſſen worden. 

— Der „Anrore“ zufolge iſt zwiſchen dem 
Miniſterpräſidenten Méline und dem Kriegsminiſter 
General Billot ein Konflikt ausgebrochen, weil der 
Kriegsminiſter ſich für ein weiteres gerichtliches 
Verfahren gegen Picquart, Méline dagegen für die 
Verſetzung in den Ruheſtand ausgeſpro⸗ 
chen hat. Daſſelbe Blatt erklärt, der frühere 
Präſident C aſimir Perier und der Exminiſter 
Dupuy hätten kürzlich den früheren Kriegsminiſter 
Merciererſucht, nach Paris zu kommen, und ihn 
kategoriſch aufgefordert, zu erklären, ob er that- 
ſächlich dem Kriegsgericht in dem Prozeß Dreyfus 
ein geheim gehaltenes Schriftſtück habe vorlegen 
laſſen. General Mercier habe das eingeſtanden 
und Caſimir Perier ſowie Dupuy haben heftige 
Vorwürfe gegen ihn erhoben, worauf Mercier ſein 
Vorgehen mit der Staatsraiſon gerechtfertigt habe. 
Der jetzige Miniſterpräſident Méline ſei von der 
Erklärung Merciers verſtändigt worden. 

— Wie der „Gaulois“ erfährt, ermächtigte der 
franzöſiſche Kriegsminiſter General Billot die im 
Zolaprozeß als Zeugen vorgeladenen Offiziere 
vor Gericht zu erſcheinen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 7. Februar 1898. 

Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den 
8. Februar: Wolkig mit Sonnenſchein, ſtrichweiſe 
Niederſchläge, nahe Null, Nebel. 

Bildungsabende für Frauen und Mädchen. 
Eine der reinſten und edelſten Quellen, aus welcher 
der vom Kampf ums Daſein ermüdete und durch 
politiſchen und ſozialen Hader verbitterte moderne 
2 Genüſſe ſchöpft, iſt der immer 
ſprudelnde Born menſchlicher Geiſtesthätigkeit, der 
ſein lebendiges Wiſſen gerade in unſern Tagen be— 
ſonders reichlich ſpendet. Die Freude über ein neu 
erſchloſſenes Gebiet des Wiſſens, ein der geheimniß- 
vollen Natur glücklich abgelauſchtes Geſetz, iſt 
ebenſo, wie das liebevolle Sichverſenken in ein 
Kunſtwerk, ein rein menſchlich erhebendes Gefühl, 
in dem ſich alle Gegenſätze vereinen, das jeden 
Zwieſpalt überbrückt. Leider ſind dieſe idealen Ge— 
nüſſe allen denen am wenigſten zugänglich, die 
ihrer am meiſten bedürfen, denjenigen Klaſſen näm— 
lich, die von der Noth des Lebens am ſchwerſten 
bedrückt all jene materiellen Annehmlichkeiten ent⸗ 
behren, durch die ſich die wohlhabenden Kreiſe, zu 
ihrem eigenen Schaden, oft über die innere Oede 
hinwegtäuſchen. Der Mann aus dem Volk ſtreckt 
wohl verlangend die Hand nach der Frucht vom 
Baume der Erkenntniß laus, und fühlt wohl, daß 
ihr Glanz ſeine Armuth mit einem Paradieſesſchein 
vergolden könne, aber es tritt ein Hinderniß zwiſchen 
ihn und ſeine Unbildung, der Mangel aller Vor— 
kenntniſſe und die gänzliche Ungeübtheit in Bezug 
auf geiſtige Thätigkeit. Wo Fortbildungsſchulen, 
Bildungsvereine dc. dies Hinderniß zu beſeitigen 
ſtreben, wird ihre Hilfe freudig und dankbar au⸗ 
genommen. So ſegensreich ſolche Anſtalten auch 
wirken, jo find fie aber im buchſtäblichen Sinne 


nur für den Mann und nicht für die Frau aus 


dem Volke da. Und doch ſind es gerade die 
Frauen, die das Leben durch die Einförmigkeit 
ihrer Pflichten noch ſchwerer empfinden, während 
gerade das weibliche Gemüth feiner beſondern Au— 
lage nach eine Erhebung, einen idealen Aufſchwung 
verlangt. Die Arbeiterfrau erliegt oft faſt unter 
der Laſt körperlicher Arbeit und materieller Sorgen 
ohne die Auffriſchung, die nun einmal zum Leben 
fo nöthig iſt wie das Brot. Das junge Fabrik— 
mädchen ſucht ſeine Erholung in Vereinigungen, die 
Herz und Gemüth leer ließen, oft aber die Ehre in 
Gefahr bringen. Es hat ſich nun in hieſiger Stadt 
eine Anzahl von Damen vereinigt, um Bildungs- — 
abende für Frauen und Mädchen aus dem Volk zu 
errichten. Was hier geboten wird, iſt nicht nur 
Unterhaltung, ſondern auch Belehrung, und zwar 
in allgemein verſtändlicher Form. Es ſoll der Frau 
Gelegenheit gegeben werden, ihre Denkthätigkeit zu 
üben und ihre Kenntniſſe zu erweitern, damit ſie 
den Erſcheinungen des heutigen Lebens nicht ver⸗ 
ſtändnißlos gegenüber ſtehen und damit ſich nicht im 
Arbeiterſtande, in dem bisher die Frau die voll- 
werthige Gefährtin des Mannes war, eine Kluft 
zwiſchen ihr, der Zurückbleibenden, und dem vor⸗ 
wärts ſtrebenden Manne und den heranwachſenden 
Kindern bilde. Eine an eigenes Denken gewöhnte 
Frau wird auch ihre häuslichen Pflichten mit 
größerem Verſtändniß erfüllen, das gewonnene 
Wiſſen wird das durch Erfahrung erlangte er— 
gänzen, ſich auch häufig praktiſch in der eigenen 
Wirthſchaft anwenden "allen und fo zur Erhöhung 
des Familienglückes beitragen. — Um den Beſuch 
der Abende, die einmal in der Woche ſtattfinden 
ſollen, auch den Unbemittelten zugänglich zu machen, 
iſt der Eintrittspreis auf den niedrigen Betrag von 
5 Pfg. feſtgeſetzt worden. Das Nähere beſagt die 
Anzeige in der heutigen Nummer der Zeitung. 
Wünſchen wir alſo dem Unternehmen einen guten 
Erfolg und zahlreiche Beitrittserklärungen. 
Kaufmänniſcher Verein „Merkur“. Am 
Sonnabend, den 5. Februar, Abends feierte der 
Kaufmänniſche Verein „Merkur“ (Kreisverein deut: 
ſcher Handlungsgehilfen in Leipzig) ſein achtes 
Stiftungsfeſt. Selten iſt ein Feſt als ein ſo ge⸗ 
lungenes zu bezeichnen geweſen wie dieſes. Vor⸗ 
träge und Theateraufführungen, Couplets und Chor- 
geſänge wechſelten in bunter Reihenfolge angenehm 
ab. Nachdem Herr Reimann die Feſtgeſellſchaft, 


die ſehr zahlreich erſchienen war, begrüßt und die 
Verdienſte des Verbandes hervorgehoben, brachte er 
dem Kaiſer als Schntz⸗ und Schirmherrn aller Ver⸗ 
eine das Hoch aus. Bei der Tafel, die alle Feſt⸗ 
theilnehmer des Vereins familiär aneinanderreihte, 
brachte Herr Naethler das Hoch auf die Gäſte aus, 
insbeſondere die auswärtigen, die zahlreich von 
Marienburg erſchienen waren. Nach der Tafel 
trat der Tanz in feine Rechte und hielt die fröh⸗ 
liche Geſellſchaft bis zum hellen Morgen beiſammen. 

Im Kaufmänniſchen Verein hält morgen 
Abend Herr Hauptlehrer Dammin den angekündigten 
Vortrag über „Die Stenographie im Dienſte des 
Kaufmanns.“ 

Das Stiftungsfeſt 
vereins wurde geſtern in 
reſſource feſtlich begangen. Das Feſt wurde durch 
Konzertſtücke von der Pelz'ſchen Kapelle eingeleitet. 
Hierauf ſprach der Senior der Geſellen, Herr Gehr- 
mann, den Feſtprolog. Unter der Leitung des 
Herrn Lehrer Fiſcher kamen ſodann mehrere von 
dem Geſangschor recht gut ausgeführte Chorgeſänge 
zum Vortrage, ſowie ein Quartett „Waldabend- 
ſchein“ und ein Terzett „Gute Nacht“. Sodann 
folgte die Feſtrede, gehalten von dem Präſes des Vereins, 


des kathol. Geſellen⸗ 
den Räumen der Bürger⸗ 


Herrn Kaplan Kranich, welcher ungefähr Folgendes 


ausführte: Viele Vereine würden nur aus Sucht 
nach Vergnügen gegründet, hiergegen hätten bereits 
viele Frauen Front gemacht, da es denſelben nicht 
zu verargen ſei, daß fie ihre Männer mehr an 
ihren häuslichen Heerd gebunden ſehen möchten. 
Bei dem katholiſchen Geſellenverein ſei dies aber 
nicht der Fall Redner ſchilderte kurz die Zwecke 
des Vereins und erwähnte hierbei, daß die Grün— 
dung des katholiſchen Geſellenvereins zu einer der 
erſten ſozialen Thaten des ſcheidenden Jahr- 
hunderts zu zählen ſei. Die Geſellenvereine 
ſeien zu einem Rieſenbaume herangewachſen 
und zählen z. Z. über 80000 Mitglieder. Tauſende 
von Männern ſeien aus den Geſellenvereinen hervor— 
Fangen und ſeien brave Bürger des Deutſchen 
Reichs geworden. Von hervorragenden Perſonen 
ſei ſelbſt ein Biſchof einſtiges aktives Mitglied ge⸗ 
weſen. Der Geſellenverein verfolge hohe ideale 
Aufgaben, beſonders die Religion und Tugend zu 
erhalten und zu fördern; dann fordert Redner die 
Geſellen auf, die Ehre des Handwerks ſtets hoch zu 
halten und ſchloß mit einem Hoch auf den kathol. 
Geſellen verein. Hierauf erfolgte die Abſingung eines 
Feſtliedes. Dann gelangte ein Couplet (Gigerlfritze) 
zum Vortrag, dem 
ſtädtiſche Waſſerfrage oder Der gequälte Rathsherr), 
ſodann eine humoriſtiſche Duoſzene (Schuſterkarl und 
Bäckernante) und zum Schluß ein humoriſtiſches 
Geſammtſpiel (Meeſters Geburtstag) folgten. 
Alle Nummern des Programms fanden überaus 
lebhaften Beifall. 
ein enorm großer, ſo daß alle drei Räume gefüllt 
waren. Den Schluß der ganzen Feſtlichkeit bildete 
ein flottes Tänzchen, das ſich weit über die Mitter- 
nachtsſtunde hinaus ausdehnte. 

Der Elbinger Beamtenbund feierte geſtern 
Abend in den feſtlich geſchmückten Räumen des Ge- 
werbehauſes ſein 5. Stiftungsfeſt, das mit Konzert 


und einem von einer i | 
jungen Dame geſprochenen 
Prolog eingeleitet wurde, 1 


Bild ſichtbar wurde, das d 
darſtellte. 


des Liedes „Gott ſei des Kaiſers Schutz und Wehr.“ Der 


weſenden, wünſchte ihnen ein frohes Feſt und ſchloß mit 
einem Hoch auf den Kaiſer, in das alle Feſttheilnehmer 
kräftig einſtimmten. 
ſches Terzett: 
Sopran, 
ſchließlich 
Sämmtliche 


mit großem Beifall aufgenommen. Den Abſchlu 
des Feſtes bildete ein Tänzchen. m 


Der Evangelische Bu BR 

; nd veranſtaltete geſtern 

1 Gderbehause einen Familienabend, der 
ban Nac kitgliedern und Gäſten zahlreich beſucht 


eine einaktige Poſſe, ein Couplet und 


% dem Vortrag eines Chorals und 
mehrerer Lieder eine yorals un 
Krüger begrüßte eo pen Gefangchor des Frl. 


Herr Oberlehrer Dr. Schober 
ande 5 hrer Dr. Schöber 


Beſtre ; 
mehr gewürdigt 8 1 5 N 
Wahrheit wahre christliche 
herrſchen werde. 
Gürtler⸗Marien⸗ 
„Die nächſte Aufgabe und 
die neueſte Ausgabe des Evangeliſchen Bundes“. 
richtete an die Zuhörer einen warmen 
1 der Sache des Bundes, treu zu bleiben und 
1 und die evangeliſche Sache zu wirken. Ge⸗ 
a bene beſchloſſen den Familienabend. 
gemeine baſtlichew ches. 
für e Generalverſammlung des „Vereins 
chte Stenographie“ ſowie d 8 3 
graphen Vereins „Stolze“ de „ini des Steno⸗ 
ſelben zu einem „V ze die Verſchmelzung der— 
ſelben ‚rein für vereinfachte Steno- 
graphie Stolze —Schrey“ vollzogen, ſo daß ſämmt 
liche Mitglieder 05 früperen ’ ammt- 
lieder des neuen geworden fing, b 
0 wurde die Vorſtandswahl nder Statuten⸗ 
in der Herr A. Schwarz zum 1. e 
Herr Thurau zum Schriftführer und aligenben, 
zum Kaſſenwart gewählt wurden. 
interne Angelegenheiten berathen. 
Der Handwerker⸗Verein feierte am Spur 
abend in den Räumen des „Goldenen Löwen“ ſein 
35jähriges Stiftungsfeſt unter großer Be⸗ 
Deiligung ſeitens der Mitglieder und geladener Gäſte. 


Sonſt wurden 


der erſte i 3 wurde eingeleit 
te Theil des Programms wurde eingetettet 
bort Jnſtrumental Konzert, darauf folgten Geſang⸗ 


eines Männer⸗Quartetts, Theater- und 
der Vorfige Aufführungen. 


während ein „ Handwerkerbank des Vereins aus, 
gründer des anderes Vorſtandsmitglied den Be⸗ 
Tanz hielt die LENZ gedachte. Der nun folgende 
ſtunde beiſammen. ilnehmer bis zu früher Morgen— 


| Kräften, 


eine Poſſe in drei Akten (Die] T 


Der Beſuch des Abends war 


Es folgte nun ein humoriſti⸗ 
„Amor im Atelier“, ein Lied für 


ein Terzett: „Der fliegende Student“ 
Vorträge und Aufführungen wurden 


Geſtern wurde in einer 


| 8 Mark Inhalt, löſte 
Vereine jetzt Mit- 


[Geld abgenommen. 
Herr Schlenger | 


Bei der Tafel brachte 
8 ide des Vereins das Hoch auf den Verein 


Stadttheater. Im Stadttheater begann geſtern 
Abend Nina Sandow vom Deutſchen Theater in 
Berlin ein kurzes Gaſtſpiel als Claire im 
„Hüttenbeſitzer“ von Georges Ohnet. Dieſe Rolle 
iſt eine wahre Paraderolle für die Künſtlerin, die 
hierin reiche Gelegenheit zur Anwendung ihrer viel— 
fachen Ausdrucksmittel findet und es geſtern 
verſtand, dem Zuſchauer die ſtolze abweiſende 
Ariſtokratin und dann das durch Charakterhoheit 
bezwungene liebende Weib vor die Seele zu führen. 
Die hieſigen Kräfte unterſtützten den Gaſt nach 
und im Ganzen mit Glück, ſo daß der 
Abend ein erfolgreicher war. Fräulein Sand o w 
erntete wiederholten Hervorruf 

Marine⸗Unglück. Bei dem ſchweren Unglücks⸗ 
fall, der fi, wie in voriger Nummer telegraphiſch 
gemeldet, am Sonnabend bei Kiel ereignet hat, ſind 
auch zwei Weſtpreußen ums Leben gekommen, und 
zwar die Matroſen Wilhelm Tolkemit aus 


Alt-Terranova (Kreis Elbing) und Ro- 
bert Schlonske 0 


e aus Danzig. Außer 
den Genannten ſind noch ertrunken: der 
Werftarbeiter David Wolfgramm, der ver— 


heirathet war, und die Matroſen Becker, Brod- 
hagen, Gottwald, Lephop, Muths Mattutais, Otto, 
Pröſe und Schucke. Unter ihnen befinden ſich 
mehrere Einjährig⸗Freiwillige. Ueber die Urſache 
der Kataſtrophe wird berichtet: Das Steuerruder 
der Werftpinaſſe wurde beim Paſſiren des Aviſos 
„Pfeil“ hart an Backbord gelegt. Ein 
heftiger Windſtoß ſetzte aus Oſt ein, das Fahrzeug 
wurde vollgeſchlagen und kippte um. Man 
ſagt, die Werftpinaſſe ſei zur Aufnahme von fünf- 
zehn Mann zu klein geweſen. Elf Leichen liegen 
im Marinelazareth, eine auf dem Meeresgrund. 
Die Geretteten ſind die Matroſen Bohnendorff, 
Nimkus und Wilke. Die Sicherheitswache war ſeit 
einem halben Jahre von dem Kielee Infanterie— 
Bataillon geſtellt worden, und zwar wegen Mangels 
an Marinemannſchaften. Die Mannſchaften der er— 
trunkenen Wache waren die erſten Matroſen, 
welche nach monatelangem Zwiſchenraum wieder auf 
der Werft Dienſt thaten. Der Kaiſer iſt von dem 
Unglücksfalle ſofort telegraphiſch benachrichtigt worden. 
Die Urſache, daß ſo viel Mann von der Beſatzung 
der Pinaſſe verunglückten, iſt darin zu erblicken, daß 
die Matroſen, welche während der Nacht Poſten 


geſtanden hatten, Mäntel und Torniſter ſowie Ge⸗ 


wehr trugen. Sie verſanken daher beim Fallen ins 
Waſſer ſofort oder zogen ſich gegenſeitig in die 
Tiefe. 

Eine reſolute Frau konnten Spaziergänger 
geſtern auf der Bahnhofspromenade beobachten. 
Der Mann derſelben hatte in der Stadt ſo ſehr 
der Flaſche zugeſprochen, daß ihm jeglicher Halt 


fehlte. Mit Hilfe eines anderen Mannes beförderte 
nun die Frau ihren Mann nach Hauſe (nach 
Spittelhof zu.) Die Arbeit war aber 


keine leichte und gelang es den beiden nicht, 


den faſt Bewußtloſen immer aufrecht zu erhalten. 


Zuweilen fiel derſelbe zu Boden. Da nahm die 
Frau denn den Stock des Mannes zur Hand und 
zählte ihm einige Hiebe über den Rücken auf. 
Dieſe Energie der Frau war umſoweniger am 


1 Platze, als die beiden eigenen Kinder Zeugen dieſer 
währenddeſſen ein lebendes : ö 


en Kaiſer und die Germania | 
An das lebende Bild ſchloß ſich der Geſang 


Handlung waren. 
Die Bürgerſteige hatten geſtern Nachmittag 
und auch heute zum größten Theile eine gefährliche 


Vorſitzende, Herr Rochow, begrüßte alsdann die An— ae Seltern emen achrfac e 


Die Grundſtücksbeſitzer haben ihre Pflicht Hiuficht- 
lich der Bürgerſteige vielfach nicht erfüllt. Die 
Polizeivorſchrift, nach welcher bei Froſt zu ſtreuen 
oder bei Thauwetter die Bürgerſteige von Schnee 
und Eis zu befreien ſind, iſt faſt ganz unbeachtet 
geblieben. 1 

Ein kaltes Bad nahm heute Mittag ein 
Arbeiter, der von der Scharfen Eke mit der Fähre 


nach Schiffsholm überſetzen wollte, da er 
infolge ſeiner Trunkenheit in den Elbing 
fiel. Bon den Mitfahrenden wurde er 
[dem naſſen Element wieder entriſſen, 


machte denſelben aber zum Lohn für ihre gute 


That dann darüber gar noch Vorwürfe. An— 


getrunkenen Perſonen möchten wir, um weder ſich 
| noch andere zu gefährden, doch den Rath geben, 


ſich in der Fähre hinzuſetzen. 


Wegen Skandalmachens auf der Straße 


wurde am Sonntag früh der Dreherlehrling Paul 


K. vom Gr. Wunderberg verhaftet. Ferner wurde 


geſtern Nachmittag der Matroſe Franz Prunze aus 
Saalfeld hier feſtgenommen; er wurde ſteckbrieflich 


verfolgt. 


Strafkammer. Wegen Widerſtandes gegen 
[die Staatsgewalt! 


verbunden mit thätlichem Au— 
griff erhält der Arbeiter Guſtav Lill von hier eine 
Gefängnißſtrafe von zwei Monaten; bezüglich einer 
ferneren Anklage wegen vorſätzlicher Körperverletzung 
erfolgte Freiſprechung. 


[Eine raffinirte Spigbübin] iſt die unver | 


ehelichte Henriette Hildebrandt aus Pr. Holland, z. 
Z. hierſelbſt in Strafhaft. Am 12. Nopbr. v. Js. 
ſtahl ſie einem Müllergeſellen auf dem hieſigen 
Bahnhof aus der Hoſentaſche ein Portemonnaie mit 
8 ſich dann eine Fahrkarte und 
fuhr nach Güldenboden. In der Nähe von Gülden⸗ 
boden wurde ſie ergriffen und ihr das geſtohlene 


eine Zuſatzſtrafe von 

[Wegen 
hat ſich der Arbeiter Julius Zielke aus Tiegenort 
zu verautworten. Am 19. September v. Is. fand 
bei dem Arbeiter Kuſch in Tiegenort Kindtaufe 
ſtatt. Dabei befand ſich auch der Augekl., ſpäter 
Ne lte ſich der Arbeiter Julke ein, welcher, da 
er angetrunken war, aus der Geſellſchaft hinaus- 
gewieſen wurde. 
Hinter de verfolgt und züberfiel ihn etwa 200 Mir. 
Stock daß 200 hinterrücks, ſchlug ihn mit einem 
verſetzte n 5 beſinnungslos zu Boden fiel, und 
Kopf. Der Anger noch fünf Meſſerſtiche in den 
Angriff gege "gefl. beſtreitet zwar, dieſen thätlichen 
ber i 1 Julke ausgeführt zu haben, er iſt 
. Kindtaufsgeſellſchaft mit den Worten 
zurückgekehrt: „Dem habe er gut gegeben, der 
werde einige Zeit nicht arbeiten können.“ Der 


drei Monaten Gefängniß. 


geführt 


zu ſein. 


Naturforſcher, a 
Fragen gelöſt; es bleibt nur noch das Räthſel des 
Der Gerichtshof erkannte auf N 


ſchwerer Körperverletzung] 


Der Angekl. hat nun den J. auf 


Gerichtshof erkannte auf eine Gefängnißſtrafe von 
9 Monaten. N 
[Die Richtigkeit einer wiſſentlich falſchen 
Angabe an Eidesſtatt verſichert zu haben], 
iſt der Maurer Viktor Marz aus Marienburg 
beſchuldigt. Der Angeklagte bezw. ſeine Frau 
gaben am 24. September v. Is. vor dem Amts⸗ 
gericht zu Marienburg ein Vermögensverzeichniß zu 
Protokoll und der Angeklagte verſicherte an Eides 
ſtatt, nichts weiter zu beſitzen, als was in dem 
Verzeichniß aufgeführt ſei. Bei einer ſpätern Haus⸗ 
ſuchung wurden jedoch noch drei Kleidungsſtücke 
vorgefunden, welche in dem Verzeichniß nicht auf— 
waren. Auf Grund der Verhandlung 
gelangte der Gerichtshof nicht zu einem Schuldig, 
da die nachträglich vorgefundene Jacke als werth— 
los erſchien, dagegen bei einem ſchwarzen Rock und 
einer Taille nicht erwieſen ſei, daß dieſe beiden 
Kleidungsſtücke die Frau am Tage der Abgabe 
der Erklärung nicht auf dem Leibe gehabt habe, 
weshalb Freiſprechung erfolgte. 1 
Die Beſchaffung des Waſſers für die 
geplante Kanaliſation unſerer Stadt dürfte ihre 
Schwierigkeiten haben; man wird wahrſcheinlich 
darauf angewieſen ſein, das Waſſer der Hommel 
für Zwecke der Spülung der Abflußrohre zu be⸗ 
nutzen. Wie verlautet, hat die Stadt die Abſicht, 
das Waſſer des Hommelkanals der Ober- und 
Untermühle abzukaufen. Eine etwaige Verwirk⸗ 
lichung dieſer Abſicht würde noch das Gute haben, 
daß ſich der Streit zwiſchen den ſtädtiſchen Be— 
hörden und den Hommelmühlenbeſitzern wegen des 
Anſchluſſes des neuen Waſſerleitung-Quellgebietes 
an die Waſſerleitung leichter würde erledigen laſſen. 
„Die Schönecker Fettviehverwerthungs⸗Ge⸗ 
uoſſenſchaft, die mit 10,000 Mk. Betriebskapital 
und 485 Mitgliedern begründet wurde, hat ſich 
aufgelöſt. Es iſt eine Unterbilanz von 4000 Mk. 
vorhanden. ü 
Wegebauten in der Provinz Weſtpreußzen. 
Im Beſtande der Chauſſeen und gebeſſerten Wege 
des Regierungsbezirks Danzig ſind während des 
Jahres 1897 folgende Veränderungen eingetreten: 
An Kreischauſſeen ſind 21355 Meter ausgebaut 
worden; die Geſammtlänge der Chauſſeen beträgt 
nunmehr rund 1038 Kilometer. Von den acht 
Baukreiſen (Berent, Karthaus, Danzig, Elbing, 
Marienburg, Neufahrwaſſer, Neuſtadt und Pr. Star- 
gard) des Regierungsbezirks iſt hierbei nur der 
Karthauſer Bezirk betheiligt, in welchem im ver— 
gangenen Jahre die beiden Kreischauſſeen Karthaus 
Eggertshütte (9242 Meter) und Reſſoczin⸗Kladau⸗ 
Klein⸗Trampken⸗Zakrzewken (12113 Meter) fertig 
ausgebaut worden find. Die ſämmtlichen Kunft- 
ſtraßen im Regierungsbezirk haben Ende 1897 eine 
Geſammtlänge von rund 1516 Kilometer (1896: 
1492) erreicht. Die vorhandenen gebeſſerten Wege 
ſind nicht erweitert worden, ihre Geſammtlänge be— 
trug Ende 1897 rund 84 Kilometer. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


§ Das Räthſel des Aales iſt gelöſt! Das 
Dunkel, welches über der Entwickelungsperiode des 
Aales ſchwebte, ſcheint vor Kurzem endgiltig gelichtet 
Schon ſeit Ariſtoteles Zeiten beſchäftigten 
ſich gelehrte Männer mit der Fortpflanzung des 
Aales; ſagte doch Ariſtoteles: „Der Aal habe weder 
Eier noch Samen, er iſt nicht Männchen noch 


Weibchen, ſomit kann er ſich nicht fortpflanzen, die 


Aale entſtehen aus den Eingeweiden der Erde.“ 
Dieſe Annahme der Geſchlechtsloſigkeit des Aales 
hat ſich länger als zwei Jahrtauſende erhalten, erſt 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts gelang es 
einem italieniſchen Forſcher (Mondini), das Weibchen 
zu erkennen, welche Entdeckung ſpäter mehrere 
deutſche Gelehrte beſtätigen. Der männliche Aal 
wurde erſt im Jahre 1874 von Syrski unter- 
ſchieden. Den italieniſchen Forſchern Graſſi und 
Calandruccio fol es nun, wie dem „B. T.“ ge- 
ſchrieben wird, gelungen ſein, Näheres über das 
Laichen der Aale und über die Entwickelungs— 
periode feſtzuſtellen. Das Ergebniß ihrer zehn— 
jährigen Beobachtungen iſt das Erkennen der That— 
ſache, daß der Aal in der Tiefſee laicht und 
eine Metamorphoſe durchmacht. Zu dieſer 
überraſchenden Erkenntniß führte die Beobachtung 
der Leptocephalen, welche man bis dahin als 
eigene Familie angeſehen hatte, und die nament— 


ich in der Meerenge von Meſſina ſehr 
häufig ſind. Eingefangene Exemplare dieſer 
kleinen, wurmförmigen, waſſerfarbigen, bis 


10 Centimeter langen Lebeweſen machten in der 
Gefangenſchaft eine Metamorphoſe durch, ſie ent— 
wickelten ſich zu verſchiedenen Arten Muränoiden, 
zu denen auch die Aale gehören. Oft wiederholte 
Verſuche bewieſen, daß der bis dahin unter dem 
Namen Leptocephalus brevirostris bekannte 
Leptocephalus die Larve des Flußaales 
iſt. Dem Ende des neunzehnten Jahrhunderts 
wäre es demnach, falls die Beobachtung nicht 
trügt, vorbehalten geweſen, dieſe Jahrtauſende alte 
Frage zu löſen, von der v. Siebold, der berühmte 
ſagte: „Nun ſind alle wichtigen 


Aales übrig.“ 


Von Nah und Fern. 


* Straßburg, 4. Febr. Heute früh halb 11 
Uhr riß in Folge eines Wirbelwindes das Draht- 
ſeil, an dem der militäriſche Feſſelballon 
befeſtigt war. Der Ballon, in dem ſich zwei Offiziere, 
einer von der Infanterie und einer von der Artillerie 
befanden, ſtieg mit reißender Schnelligkeit in die 
Höhe und nahm ſeinen Weg über den Rhein. Ueber 
den Verbleib des Ballons verlautet bisher nichts. 

* Dr. Wrede theilt der „Voſſ. Ztg.“ aus 
Weichſelmünde mit, daß er von ſeinem fünfwöchigen 
ſelbſtgenommenen Urlaub, den er in Italien verlebt 
habe, freiwillig, unbehelligt und neugeſtärkt wieder 
dort angelangt ſei. 


Telegramme. 


Berlin, 7. Febr. Heute traten 
Schneefälle ein. 

Limburg, 7. Febr. Der Biſchof von Limburg 
Dr. Klein iſt in der Nacht von Sonnabend zu 
Sonntag geſtorben. 

Leipzig, 7. Febr. Der Geheimrath Dr. Rudolf 
Leuckart, Profeſſor der Zoologie und Zootomie 
an der hieſigen Univerſität iſt geſtorben. 

Wien, 7. Februar. Das Unterrichtsminiſterium 
verfügte, daß die Vorleſungen ſämmtlicher deutſchen 
Hochſchulen Oeſterreichs, mit Ausnahme der theologi— 
ſchen Fakultäten, am 7. Februar für dieſes Se— 
meſter geſchloſſen werden. Bei der Einſchreibung 
für das zweite Semeſter müſſen die Studirenden 
ſchriftlich das Gelöbniß erneuern, den akademiſchen 
Geſetzen gewiſſenhaft nachzuleben, anderenfalls iſt 
die Einſchreibung abzulehnen. 

Prag, 7. Febr. Heute Vormittag fand in der 
Trainkaſerne zu Wirſchowitz ein Säbelduell zwiſchen 
einem Trainlieutenant und einem Arzt infolge eines 
Wortwechſels ſtatt. Der Arzt erhielt eine ſchwere 
Kopfwunde. 

Paris, 7. Februar. Um 10 Uhr herrſcht vor 
dem Juſtizpalaſt ein großer Andrang von Perſonen, 
welche dem Prozeß Zola beiwohnen wollen. Die 
Munizipalgarden ſtellen dieſelben am Gitter in ge— 
ordneten Reihen auf. Es ſind ſehr ſtrenge Maß— 
nahmen zur Aufrechterhaltung der Ordnung ge— 
troffen. Das „Echo de Paris“ glaubt zu wiſſen, 
der Kriegsminiſter werde vor dem Geſchworenen— 
gericht erſcheinen, wenn dieſes einen diesbezüglichen 
Wunſch zu erkennen geben ſollte. 

London, 7. Febr. Die „Times“ meldet aus 
Kobe von geſtern, die koreaniſche Regierung habe 
beſchloſſen, keine Konzeſſionen zum Ban von Eiſen— 
bahnen an Ausländer zu vergeben. Der japaniſche 
Geſandte in Söul fordert, daß der auf Grund eines 
Uebereinkommens vom Jahre 1894 von Japan auf— 
geſtellte Vertrag für den Bau der Söul-Fuſan⸗ 


wiederholt 


Uhr 20 Min N 


Berlin, 


7. Februar, 2 chm. 

Börſe: Matt. Cours vom 5.2.7.2. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 104,00 104,00 
3½ pCt. 1 5 . q . 104,00 | 103,90 
I f w cs 6 dr 
3½ pCt. Preußiſche Conſols „ 4, 
305 pet. * . 0 A . . .. 104,00 | 104,00 
3 pet. 8 f ar 98.20 | 98,20 
3½ pCt. Sftpreubilce Pfandbriefe 100,50 | 100,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,50 100,50 
Oeſterreichiſche Goldrente 103,90 103,90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,50 103,40 
Na Banknoten 170,10 170,00 
1 anknoten 216 75 216,65 
4 pCt. Rumänier von 1890. 94,00 94,00 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,40 63,20 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 93,90 93,80 
Disconto⸗Commandit ... . 2203,40 201,70 
Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗Prioritäten. 


Spiritus 70 looo 
Spiritus 50 loco 


Königsberg, 7. Februar, 12 Uhr 40 Min. Mittags. 
(Von Portatius & cone 
Getreide-, Wolle, Mehl- u. Spirituscommiſſiousgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L 0% excl. Faß 


aß. 
Loco nicht contingentirt. 41,50 „ Brief 
Februar . . . 


ae 41,50 K Brief 
Loco nicht contingentirt. 40,60 A Geld 
Februar EEE 


40,00 4 Bein 
- EEE Ic 


Was it Myrrholin 7 d. 


tentirte ölige Auszug des Myrrhenharzes, welches 
ſchon im Alterthum als ein ſehr werthvolles Cos⸗ 
meticum galt! Jahrtauſende iſt dieſe Hochſchätzung 
für die Myrrhe die gleiche geblieben und die 
erſten Gelehrten aller Zeiten, wie Hippocrates, 
Galenus, Hufeland, Boerhave ꝛc. haben die con⸗ 
ſervirenden, neubildenden und heilenden Eigen- 
ſchaften anerkannt. Auf dieſen Thatſache beruht 
denn auch der große Erfolg, welcher die Patent— 
Myrrholin⸗Seife ſowohl bei den Aerzten als beim 
Publikum hatte und ihr für die Hautpflege den 
Ruf einer unübertroffenen Toilette-Geſundheits— 
ſeife zum täglichen Gebrauch verſchaffte. Ueberall, 
auch in den Apotheken erhältlich. b 


— nn teren 

Das Technikum der freien Hauſeſtadt 
Bremen, eine Staatsanſtalt, hat zur Zeit vier 
Abtheilungen. Die Baugewerkſchule — vom Ver— 
bande deutſcher Baugewerksmeiſter anerkannt — 
ſchließt ſich in ihrem Aufbau den königlich preu— 
ßiſchen Anſtalten an, im Sommer jedoch finden 
für ſolche, welche die Abgangsprüfung befianden, 
noch Ausbildungskurſe ſtatt und zwar ſowohl im 
Hochbau, um weitere Schulung im Entwerfen, 
namentlich im inneren Ausbau und in der mittel— 
alterlichen Formenlehre zu ermöglichen, als auch 
im Tiefbau (Straßen-, Waſſer⸗, Brücken-, Eiſen⸗ 
bahnbau ꝛc.). Kenntniſſe in den Elementen des 
Tiefbauweſens ſind heute ſehr wichtig für alle 
jungen Techniker, welche im öffentlichen Bau⸗ 
dienſte eine Laufbahn einſchlagen. — Die Abthei⸗ 
lung für Maſchinenbau und Elektrotechnik iſt mit 
allen Anſprüchen der Jetztzeit gerecht werdenden 
Laboratorien ausgeſtattet. Die Schüler werden 
demgemäß nicht allein durch Vorträge und 
Zeichenübungen, ſondern vor allen Dingen durch 
praktiſche Uebungen in der Elektrotechnik, Elektro⸗ 
chemie ꝛc. ausgebildet. Zukünftige Elektrotechniker 
finden alſo die beſte Gelegenheit. ſich in Bremen + 
auszubilden. In derſelben Weiſe arbeitet die 
Schiffsbauſchule und die Seemaſchiniſtenſchule. 
In allen Abtheilungen werden Abgangsprüfungen 
vor ſtaatlicherſeits ernannten Prüfungskommiſſionen 
abgehalten. — Die Anſtalt iſt im verfloſſenen 
Jahre vom Reichsmarineamt beſichtigt worden; 
das Reichsmarineamt hat im Anſchluß daran eine 
Anzahl kaiſerl. Beamten zur Ausbildung nach 
Bremen geſandt. 


Kirchliche Anzeigen. 


Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Montag, Abends 8 Uhr: Herr Prediger 

Scheve⸗Berlin. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 7. Februar 1898. 

Geburten: Schuhmacher Ephraim 
Hube S. — Schiffer Ferdinand Barwig 
T. — Bäckermeiſter Hermann Neumann 
T. — Arbeiter Johann Poerſch T. — 
gepr. Locomotivheizer Wilhl. 1 
T. — Arbeiter Georg Getzlaff T 
Former Friedrich Rautenberg S. 
Klempner Hugo 100 S. — Maſchinen⸗ 
bauer Ernſt Schulz S 

Aufgebote: Friſeur Rudolf Schoß⸗ 
nick mit Ida Friedrich. 

Eheſchließungen: Händler Ferdi⸗ 
nad Rittker-Pröbbernan mit Wwe. Juſt. 
Witt, geb. Gehrmann⸗Elb. — Schnei⸗ 
der Hermann Broſchinski mit Maria 


Requart. — Uhrmacher Eduard Ol⸗ 


ſchewsy⸗Mohrungen mit Franziska Lucht 
Braunsberg. 


Sterbefälle: Fabrikarbeiter Michael 
Wiſchniewski S. 7 W. — Kornmeſſer⸗ 


Wittwe Marie Speiſer, geb. Nachtigall 
78 J. — Schneider Friedrich Schulz 
50 J. — Hoſpitalitin Wittwe Juſtine 
Roſteck, geb. Krauſe 82 J 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Gebaren: Herrn Joh. Tennigkeit⸗ 
Szameitkehmen, T. — Herrn Zahl⸗ 
meiſter Winterfeld⸗Graudenz, S. 

Geſtorben: Frau Wittwe Marie 
Schmidt, geb. Lowitzka. 72 J. 
Herr Poſtverwalter a. D. Wilhelm 


— 


Huhn⸗Tilſit, 68 J. — Herr Guts⸗ 
beſitzer Ed iard Setzke⸗Bojahn, 70 J. 
Frau Petra Rasmuſſen, geb. Bom⸗ 
Trempen, 43 J. — Frau Catharina 
Krick, geb. Toron⸗Budczyn, 85 J. — 
Frau Bertha Kitſchler, geb. Krauſe- 
Bromberg. g 


le 
Dienſtag, den 8. Febrnar: 
(Dutzendbillets gültig.) 
Vorletztes Gaſtſpiel 


des Fräulein Nina Sandow vom 


zug in Berlin. 


Drama in 4 Aufzügen von Victorien 
Sardou. 


Mittwoch: Geſchloſſeu. 


Donnerſtag, den 10. Februar: 
Letztes Gaſtſpiel 
des Fräulein Nina Sandow. 


Madame sans-Lene, 


Anfang 7 Uhr. 


Kaufmännischer Verein. 


Dienſtag, den 8. Februar er.: 


Vortrag 


des Herrn i Dammin 


„Die Steuographie im Dieuſte 
des Kaufmanns.“ 
Rauch’s Snlon an diejem Tage 
sa geichlofien. EM 
Der Vorſtand. 


Kirchenchor zu Heil. Drei-Kön. 


Dienſtag: Damen und Herren. 


Konkursnachrichten. 


Melduugen beim Amtsgericht des Wohn⸗ 

ſitzes des Konkursſchuldnes, bezw. beim in 

Klammer beilegen M. bedeutet Meldefriſt. 
Prüfungstermin. 


Schmiedemeiſter Anton Babiel, Allen⸗ 


Verwalter Rechtsanwal t Neu⸗ 
M. 4. 3. T. 11. 3. 


Po 


Mellin a- 
eh N inen 


empfiehlt billigſt d 955 


Obsth 


Alter Markt. 
Kiſtenabgabe an Wiederverkäufer. 


Zum Wäſchenähen und Aus⸗ 


ſtein. 
mann. 


eſſern wird Frau od. Mädchen geſucht 


Sturmſtraße 9, part. 


versendet auf Verlangen Procramme kostenlos. Auch Elektrotechni 


| E im Hauſe des Herrn F. G. Heinrichs, 
.... —K—T—TTTTTTT 


Viertes Abonnements-Concert. 


Sonntag, den 20. Februar, Abends 7 Uhr, 
im Casino-Saale 


Lieder- und Balladen-Abend — 
Paul Bulss, 
Königl. Kammersänger aus Berlin. 
Ortsberein der Klempner und Metallarbeiter. 


Sonnabend, den 19. Februar er., 
in den fein beforirten Sälen des 5 Löwen“: 


mit Aufführungen. N ru 
Dautert, Alter Markt, 


Billets Eger zu haben: Bei den Herren Friſeur 


Friſeur Fischer, Leichnamſtraße, Friſeur Behrendt, Waſſerſtraße und bei den 


Vorſtandsmitgliedern. 
Anfang 7 Uhr. Der Vorſtand. 
NB. Maskengarderoben ſind bei Herrn Behrendt und Abends im 


3 Löwen“ zu Dede 
EEIEIEEN, 
Vom 1. April er. ab 


befindet ſich mein 


Tapisserie- u. Weisswaaren-Leschäft 


ET 


Friedrichſtr aße Nr. 3 


vis-ä=vis + Ratlıhause. 
Marie 8 


im oil m 


Die Neftbeftände in 5 


der freien Hansestadt 


(Baugewerk-, Maschinenbau-, Schiffsbau- und Seemaschinisten- Schule) 
Auch Elektrotechniker finden die beste Gelegenheit zur . 


f} 
2 4 
y 


| Expedition der „Altpreussischen Zeitung 


Beginn des Sommerhälbiähres am 13. April. 


Königsberger Pferde. Lot 


10 Mar Mark 


Il Loose 


sompIell Nerd Fudlpageg, 


darunter ee Erhöhung der Ge- 

. anni winn-Chancen empfiehlt es sich 
eine 4spänn ge, mehrere Loose (auf Wunsch in 
ferner verschiedenen Tausenden) zu 


bestellen. 
ID Equipagen: 

1 elegante Doppel- Kalesche 
mit einem Viererzuge be- 
spannt, 


1 elegantes Coupe mit zwei 
Pferden bespannt, 


47 


edele Ostpreussische 


(Zusammen 68 Pferde) 
Sind die 


5 1 1 Halbwagen mit 2 Pferden 
* 55 
1 Kavalierwagen mit 2 Pferden 
ie bespannt, 
ger ie ngen 1 Jagdwagen 2spännig, 
1 Herren-Phaöton 2 „ 


1 Parkwagen 2 

1 Americain, 

1 Ponny-Gespann, 

1 Selbstkutschirer, 

alle compl. geschirrt zum Abfahren. 

47 edele Ostpreussische Luxus- 
und Gebrauchspferde. 

Ferner 

2443 mittlere und kleinere, 

leicht verwerthbare 


EL 


Pris-Loftrie 


Ziehung 
unwiderruflich am 25. Mai 1898, 


Zoofe 1 M. 11 Looſe 10 M. massive 
Loosporto a 20 Pe inel. Silber-Gewinne, 


empfiehlt und versendet zuſammen 2500 Gewinne. 


„ Die Gewiunchancen der Künigsberger Bierdeinsterie 
find güunſtiger, als bei den meiſten ähnlichen Verlooſungen, da 
5 erſtere bei geringerer Loosanzahl verhältnißmäßig mehr 
und beſſere Gewinne bietet und dieſe, außer Equipagen und edelen Oſtpr. 
Pferden, nur aus maſſiven Silbergegenſtänden beſtehen, die Jedermann 
verwerthen kaun. Die Silbergegenſtände werden jedem Gewinner toftenfrei 
zugeſandt. Die beſte Gelegenheit zur Erwerbung einer eleganten Equipnge 
für nur 1 Mark bietet der Kauf eines Looſes zu der unwiderruflich am 


25 Mai 1898 ſtattfindenden Ziehung der Königsberger Pferdelotterie. 
Die Poſtgebühren für Nachnahmeſendungen betragen 15 1 bis 4 Looſe 
ohne Gewinnliſte 35 Pfg., incl. Gewinnliſte 55 Pfg., bei 5 Looſen und mehr 
45 reſp. 65 Pfg. 1 Auswärtige Beſtellungen werden (am beſten und 


ſicherſten auf dem Coupon der Poſtanweiſung) unter deutlicher Angabe von 
Mamen, Ort und Poſtſtation erbeten. 


Oeffentliche a: 
Mittwoch, den 9. d. Ats., 
orm. 11 Ahr, 
werde ich bei dem Händler e 


Gehrmann, Inn. Vorberg Nr. 16, 
hier 


ca. 800 große Briquetts, 
1 großen und ! kleinen 
Kohlenwagen, 1 Holz⸗ 
ſchauer zum Abbruch, 
ca. 2 Meter Buchen⸗ 
Klobenholz, 1“ Sack Bier⸗ 
korken, zweirädrige 
Bierkarre, 1 Pferd nebſt 
Geſchirr, 1 Schlitten, 
ca. 200 Centner Eß⸗ 
kartoffeln, 1 Dezimal⸗ 
waage mit Gewichten, 
leere Flaſchen u. A. m. 


| (Die Kartoffeln lagern im Keller Gr. 


Hommelſtraße Nr. 4.) 


gegen ſoſorte Baarzahlung öffentlich 
verſteigern. 
Elbing, den 7. Februar 1898. 
Nickel, 
8 Berichtspolfgieher. 


ws 
: 858 

Br Ar 9 
GER 925 Nin, V 
en Bi FR u 
m 6 . 
5 EN n 


ſollen der vorgerückten Saiſon e da keine voll⸗ 
ſtändigen Sortimente am 


zu bedentend herabgeſetten Preiſen 


ausverkauft werden. 


Clan ‚at 


Alter Markt 40. 


67 
n 
| 2 
2 
. 


zone Mall- l. Naurerſarben | 


Lager find, 


Lacke, Firniſſe, Finfel 
90 ablonen, Kilt, Bronze 


kauft man E in beſter Qualität 28 
billigſt. 


(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun, Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 


Specialität:Streichfertige Oelfarben. 
Jͤ .. 8 


Ades Gold 
Silber, Edelſteine ze. kauft ſtets 


gegen Baar, tauſcht zum vollen 
Werth ein oder arbeitet billigſt um 


F. Witzki 
Goldſchmiedemeiſter und vereidigter 
Gerich tstaxator 
Schmiedeſtraße 17. 


Sao Alx als als als ale ao «ir le ale ale al 


Als als a * ge «mal 


jr 


I die 


8 A als ale als al ev 8 2 


wird vom 1. April ab 10 gewiſſen⸗ 


Bedingungen für 


[Kaufleute, Handwerker und 


im Abonnement übernommen. | 
sub 8. 9348 befördert die Aunon⸗ 
ſeen⸗Expedition Haasenstein & Vog- | 
ler A. 8. Königsberg Pr. b 


l ale eje e ls als in le 


in Gläſern und aus sgewogen, 


empfiehlt die 
le 


Öbstha 
Alter nn 


en 


— 


h 


4 ff ac | 
Kurze Heiligegeiſtſtraße 25. & | 
EISORTORSSOREORTOREOSLORZORBOIEON BON | 


Skickertien 


jeder Art werden 1 und billig 
| angefertigt. 


e 


Specialität: = 


Goldſtickerei. 


Auch werden ſämmtliche Auf⸗ 
zeichnungen beſtens ausgeführt. a 
z Mädchen, 


Stickerei erlernen Wollen: 


können ſich melden 


Jungferndamm 1a, 
part. links. 


Kauf. Corresn ae 


haften Kaufmann unter ſehr günſtigen 


Gewerbetreibende 
Angebote 


[Off. u. 


die nur Wickel⸗ oder C 
I erlernen 


Loeser&W 


tägl. 200 Liter ſucht zu kaufen 
Lange Niederſtr. 47. 


Frauen und Mädchen, 


die ſich an 


Bolksbildungs- Abenden 
„l betheiligen wollen, erhalten nähere Aus⸗ 
kunft Alter Markt 38, 2 Tr. 
Anmeldungen daſelbſt von 12 bis 
1 Uhr Mittags und Abends 8 . 


| Justin. 


De: me Annonconu. reis Cu „ane 


7% U., Rie 
UI Balis d Su 


chrik 


eee J. 4 


222 55 En 


SL 825 


sz aaftebende Dame (Wivc.) 
Allein hn unter bescheidenen 


Anſprüchen Stellung zur Führung einer 


kleinen Wirthſchaft von ſoſort od. ſpät. 
D. 30 a. d. Exp. d. Ztg. erb. 


Tiſchlerlehrlinge 


können eintreten. 
L. Weiss, Mühlenſtr. 3 


Knaben, 
die Wickel⸗ und Cigarrenmachen, 
Mädchen, 
g d 
wollen, ſowie ausgelernte 


Wickel- und 


1 


Cigarrenmacherinnen 


ſtellen jeder Zeit ein 


Wolff. 


Möblirtes Zimmer 
mit oder ohne Penſion ſofort geſucht. 
Gefl. Offerten erb. an H. Hütter, 


[Spieringſtraße 25. 


Eine Wohnung 


von 3 Zimmern, Eutrce, heller Küche 
la nebſt Zubehör zum 
1. April cr. zu Wale 
Seil. Geiſtſtraße 32. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 5. Februar. 


Frhr. v. Thielmann. 
Der Handelsvertrag mit dem 


Freiſtaat wird in erſter und zweiter Leſung 
debattellos angenommen 


die Aufhebung 
Reichsbeamten. 


der Kautionspflicht der 


Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Thielmanu: Die 
Kautionspflicht iſt für die Beamten eine große sr 
ie 
Rückzahlung der geftellten Kautionen haben wir 


einen Zeitraum von zwei Jahren feſtgeſetzt, werden Händen weniger Produzenten liegen, die es dann 


für das Reich bringt ſie keinen Nutzen. Für 


indeß bemüht ſein, auch ſchon vorher nach Möglich⸗ 
keit die Rückzahlung zu bewirken. Die Kautionen 
für die Reichsbankbeamten ſind von der Rückzahlung 
vorläufig ausgenommen, da es ſich bei dieſen nicht 
um eine Sicherung des Staates, ſondern des 
Publikums handelt. 

Abg. Rickert (fr. Vg.): 


nahme bald beſeitigt. 


Das Geſetz wird ſofort in zweiter Leſung un⸗ 
verändert angenommen. 


betr. die anderweite Feſtſetzung des Gefammt- 
kontingents der 1 36 
kontingent des nach dem niedrigen Steuerſatz 150 
Mark zu verſteuernden Branntweins ſoll danach 
herabgeſetzt und von 5 zu 5 Jahren in der Art 
normirt werden, daß es dem abnehmenden Ver— 
brauch folgt, ohne denſelben zu überſteigen. 


„ Staatsſekretär Frhr. 9 f 
daß ſeit Erlaf Frhr. v. Thielmann betont, 


gegangen ſei. 
wenn durch billigen Zucker Kaffee und Thee verſüßt 
werden könne, der Konſum von Branntwein und 
Bier zurückgehe. Die einzige Maßnahme, die das 
Reich hierbei treffen könne, ſei eine anderweite Feſt⸗ 
ſetzung des Kontingents. 

Abg. Graf Stolberg (konſ.) führt aus, das 
vorliegende Geſetz bringe der Landwirthſchaft Nach⸗ 
theil, da das Kontingent eingeſchränkt werden ſolle. 
Andererſeits ſei die Einſchränkung des Kontingents 
nothwendig angeſichts des Konſumrückganges. Der 
Grund für dieſen Rückgang ſei einerſeits die Ver⸗ 
theuerung des Branntweins, andererſeits die ſteigende 
Wohlhabenheit der arbeitenden Klaſſen, die jetzt 
beffere Getränke vorzögen. Man müſſe verſuchen 
den Spiritus noch zu anderen Zwecken zu verwenden 
als zum Getränk, vor allem zur Beleuchtung 

Staatsſekretär Frhr. v. TIhielmann 
hervor, daß die Vergütung für Leuchtſpiritus von 
1½ auf 2 Mk. erhöht worden ſei. Sobald es 
gelingt, auch kleinere Lampen für den Hausgebrauch 
herzuſtellen, wird die Petroleumfrage auf die beſte 
Art gelöſt werden. Die Induſtrie iſt dazu auf dem 
beſten Wege. Es ſind mir zwei derartige Lampen bor- 
A worden, die den zu ſtellenden Anſprüchen zu ge- 
Deinen. Die beiden Erfinder liegen ſich zur Zeit 


hebt 


— — — Br 


Anter ſchwerem Perdacht. 


5) 

Ich habe keine and, 

rt andere Erklärung ür.“ 
autwortete swald „der Zufall spielt in der Me 
eben eine viel größere er Welt 


Ro 1 2 2 
ihm einzuräumen.“ lle, als wir geneigt find, 


Blieb er, fo lange das Verhz 
Punkte drehte, maßvoll und an 
ganz außer ſich gerathen, ſobald der Richter ſich 
den Motiven des ihm zur Laſt gelegten Ber. 
brechens zuwandte. Er feinen Onkel um ſchnöden 
Eigennutzes willen aus der Welt ſchaffen! Es war 
die Tomtörend genug, daß man ſeinen Bemühungen, 
ne a u in des Vaters Arme zu führen, nur 

grund untergelegt hatte, ihr deſſen Ver⸗ 
9 aber 15 un ruchlos 
ich ein d daß man ihn beſchuldigen ke 
an 1 Beet Reden 
1 teſtiren. zum Nachtheil der Tochter 


N 10 drei 

In dieſem Kreiſe bewegten ; en 
höre, die mit dem Aſseſſor ange te 25 119 
was davon in die Oeffentlichkeit dra 11 und 
geeignet, ſie zu ſeinen Gunſten zu 8 1 nicht 
Die Harms'ſchen Hausgenoſſen erzählten au all 
es zwiſchen ihrem verſtorbenen Herrn und e 
Neffen wiederholt zit heftigen Auftritten gekommen 
jet, und waren geneigt, daraus ihre Schlüſſe Ai 
ziehen, und die Frau Profeſſor Wewetzer wurde 
nicht müde, ſich in der leutſeligſten Weiſe darüber 
git ihnen zu unterhalten. Sie rang daun die 
Hünde, ſchlug die ſcharfen, dunklen Augen zum 
Himmel anf die ee en -änen halb 
erſtickter auf und erklärte mit von Thränen ha 
je ie Stimme, das ſei die ſchwerſte Täuſchung, 

die fie je ine e e 
im Leben erlitten habe. Sie hätte den 
Aſſeſſor Harms für e renhaften 

Charakter Men einen grundbraven, ehrenhaf 
Erfahrung! lten, und nun dieſe niederſchmetternde 
Auch gegen . i 
nur vorſichtiger röſt ſprach ſie ſich ähnlich aus, 
mütterliche Freundin end und als theilnehmende 
le nicht unterließ, die 


Vorzüge ihres Neffe ' 
hervorzuheben., fen Arng Färber unauffällig 


ſich um dieſe 
ſo konnte er 


Irma 


Oranje⸗ 


Es folgt die erſte Berathung des Geſetzes betr. 


Mitteln greifen. 


Das Geſammt⸗ 


billigung des Spiritus zu 


10 Erlaß des Branntweinſteuergeſetzes der 
onſum aus mehrfachen Gründen erheblich zurück 
Es ſei eine bekannte Thatſache, daß, 


Rückgang des Branntweinkonſums 


Klaſſen 


laſſen. 


im Patentſtreit in den Haaren. Der Ausgang des 


Streites muß abgewartet werden. 


Abg. Dr. Barth (fr. Vgg.): Der Rückgang des 


Konſums hat jedenfalls das Gute, daß die Liehes- 
Am Bundesrathstiſch: Graf v. Poſadowsky und 
1 


gabe an die Brenner verringert wird. Die Vorlage 
hält materiell an der Liebesgabe feſt. Richtiger 
wäre es, dem Verbrauch entſprechend das Kontingent 
zu normiren und von Jahr zu Jahr neu feſt⸗ 


zuſetzen. 


Abg. Gamp (Reichsp.): 


Die Einführung des 
Kontingents I 


iſt nicht zu Gunſten der Großgrund— 
beſitzer erfolgt, ſondern zum Schutze der kleinen 
Brenner. Würde das Idcal der Linken, die reine 
Fabrikatſteuer, verwirklicht, ſo würden mit einem 
Schlage 20.2 bis 30000 kleine Brennereien vernichtet 
werden. Die ganze Produktion würde in den 


in der Macht hätten, den Konſumenten den Preis 
zu diktiren. 


Abg. Wurm (Soz.): Die Vorlage wird zu 
Unrecht mit dem Rückgang des Konſums begründet. 


18 Preisdruck iſt nicht eine Folge des Konfum- 
= rückganges, ſondern der ſteigenden Produktion. 
Abg. R Hoffentlich wird auch 
die für Reichsbankbeamten noch vorgeſehene Aus⸗ 


Die 
Vorlage ſoll nun den Konſum wieder vertheuern. 
Dem Bauer bringt die Vorlage gar keinen Nutzen. 
Will man ihm helfen, ſo muß man zu ganz andern 
(Ruf rechts Getreidezölle!) Meine 


; Freunde werden gegen die Vorlage ſtimmen. 
Es folgt die erſte Leſung des Geſetzentwurfs 


Abg. Dr. Paaſche (nl.): Früher wurde von 
freiſinniger Seite immer eine recht hohe Branntmwein- 
ſteuer gefordert, nun wir ſie haben, beſchwert man 
ſich über die Vertheuerung des Schnäpschens des 
armen Mannes. Der Rückgang des Branntwein⸗ 
konſums iſt doch eine ſegensreiche Folge der hohen 
Beſteuerung und der Kontingentirung. Für Ver- 
induſtriellen Zwecken 
treten auch wir ein. Es ſoll nicht nur feine Ver⸗ 
wendung zu Leuchtzwecken, ſondern auch zu Heiz- 
und Kochzwecken ſoll mehr als bisher befördert 
werden. 

Abg. Schulz⸗Berlin (freiſ. Volksp.): Der 
an ſich iſt 
erfreulich, es dürfen aber damit keine Vortheile für 
die Brenner und keine Nachtheile für die ärmeren 
verbunden ſein. Auch dieſes Geſetz iſt 
dazu beſtimmt, den Brennern die Liebesgaben zu 


erhalten und die Konkurrenz der Brenner unter 


einander einzuſchränken. Statt zu kontingentiren, 
möge man lieber der Konkurrenz freien Spielraum 
Heute iſt hier geſagt worden, die Land⸗ 
wirthe haben ein Recht, das zu verlangen, weil es 
einmal Geſetz geworden iſt. Wir beſtreiten dieſes 
Recht und ſtehen auf dem Standpunkt, daß alle 
die Geſetze, mit denen ſo viel herumpraktizirt 
worden iſt, an denen ſo viel geändert iſt, die ſo 
vielſeitiger Natur find, wie z. B. das Branntwein- 


ſteuer⸗ und Zuckerſteuergeſetz ein Beweis dafür ſind, 
wie alle Machtmittel des Staats, auch die künſtlichen, 


nicht im Stande find, die Produktions- und Preis⸗ 
verhältniſſe auf die Dauer geſtalten zu können und 
dieſe Vorlage beweiſt wieder, daß mit der Wirth- 


ſchaftspolitik der letzten Jahre Fiasko gemacht worbenlift. 
Wir könnten für 


ar könnten fi das Geſetz ja aus einer gewiſſen 
Böswilligkeit ſtimmen, weil wir der Regierung die 
2600000 Mk. daraus gern gönnen, aber gerade 


. at wie, 


Es ſei wahr, der arme Arnold fei noch ohne 
eigentliche Berufsſtellung und man ſage ihm nach, 
daß er nirgend recht gut hätte thun wollen. Sie 
ſei weit entfernt, etwas beſchönigen zu wollen und 
Irma wiſſe, daß ſie ihn immer kurz gehalten und 
ihm oft den Aſſeſſor Harms als Muſter aufgeſtellt 
habe. Aber zehnmal beſſer doch ein junger Sauſe⸗ 
wind als dieſer heimtückiſche Muſtermenſch! Was 
ſollte aus ihnen beiden werden, die ſie hilflos von 
ihnen feindlich geſinnten Perſonen umgeben wären, 
wenn Arnold ihnen nicht ſchützend und rathend bei 
Seite ſtände? 

Irma vermochte die Nothwendigkeit für einen 
ſolchen Schutz keineswegs einzuſehen. Es war ihr 
ſchon ſehr überflüſſig vorgekommen, daß ihr der 
unſympatiſche Menſch, der ſich mit ſeinen ſüßlichen 
Artigkeiten an ſie drängte, die Fahrt nach dem 


Empfang der Trauerbotſchaft mitgemacht hatte, da 


aber die Tante es ſehr zu wünſchen ſchien und 
Oswald ja auch ſtets gegenwärtig war, um ihn, 
wenn nöthig, in ſeine Schranken zurückzuweiſen, ſo 
hatte ſie es geſchehen laſſen. 

Nun aber war Oswald im Gefängniß und 
Färber hatte das Feld frei. Er wohnte zwar im 
Hotel, war aber den ganzen Tag im Harms'ſchen 
Hauſe, that ſich ſehr wichtig und gab ſich den An— 
ſchein, als müſſe er die ihm ſehr naheſtehende Irma 
gegen eine Welt von Feinden vertheidigen, obwohl 
in Wahrheit das junge Mädchen alle Herzen wie 
im Sturme erobert hatte und nirgens Uebelwollen 
begegnete. 

Einen wahrhaft väterlichen Freund hatte ſie 
aber an dem Juſtizrath Vogelsdorf gewonnen. Er 
entdeckte an ihr immer mehr Züge, die ihn an 
110 5 werſtorbenen Freund erinnerten, und fand 
ſichten eine überraſchende Uebereinſtimmung ihrer An⸗ 
ap Ho weit dies zwiſchen einem älteren Mann 
in Ihres jungen Mädchen möglich war. Sogar 

Auffaſſung von Oswalds Schuld oder 
Schuldloſigkeit m N ; j 
heit, doch ni achte fich, wenn auch keine Gleich⸗ 

icht ein Widerſtreit 1 er 
bemerkbar. vie mit den anderen 


Irma glaubte feſt in 1 ; 
Schuldloſigkeit des ee en 
Eifer für ihn ein und ließ ſich durch keinerlei Vor⸗ 
ſtellung darin beirren, mochte ſie noch ſo geſchickt 
und vorſichtig gemacht ſein. 

„Eher könnte ich glauben, daß ich ſelbſt die 


— 


nn — 


toffelbau. 
zent der Kartoffeln verwandt. 
7 Prozent kann ich für ſo erheblich nicht erachten. 
Wie groß der Werth der Liebesgaben in Wirklich- 
keit iſt, geht daraus hervor, daß in Oſtpreußen 
darnach einfach der Werth der Grundſtücke berechnet 
wird. Die Ernteergebniſſe haben viel größeren 
Einfluß auf die Kartoffelbau treibende Bevölkerung 
als die Liebesgaben. Nach dem Statiſtiſchen Jahr— 
buch ergiebt ſich ja nach Ausfall des Kartoffelbaues 
eine Differenz in den Preiſen bis zu 30 pCt. Die 
Herren wollen immer die Intereſſen der Großbren⸗ 
nereien identifiziren mit denen der kleinen Land— 
wirthe. Die kleinen Beſitzer müſſen beſonders mit 
dem Quantum Schnaps rechnen, das fie ihren Ar— 
beitern in der Erntezeit geben müſſen. Das rechnet 
viel mehr als der etwaige Vorteil, den ſie von den 
Liebesgaben haben. Anſtatt herbeiführen zu wollen, 
daß die Begehrlichkeit nach den 20 Mk. noch größer 
wird und nur noch mehr gebrannt wird, ſollten Sie 
eher die ganze Art der Geſetzgebung abſchaffen. Ich 
wünſche, daß man der Konkurrenz auch auf dem 
Brennereigebiete wie auf allen anderen den freieſten 
Spielraum laſſen möge. Wir ſtehen auf dem 
Standpunkt, daß wir dieſer Novelle in der vorlie- 
genden Form unſere Zuſtimmung verſagen werden, 
aber wir haben nichts dagegen, daß in der Kommiſſion 
verſucht wird, über dieſe Fragen zu berathen und 
dies und jenes an dem Geſetz zu beſſern. (Beifall 
links.) 

Abg. v. Kardorff G(Reichsp.): Für die Land⸗ 
wirthe iſt das Geſetz von großer Bedeutung, denn 
fie haben eine ſichere Verwendung für ihre Kar- 
toffeln. Im allgemeinen darf man mit den 
Wirkungen des Geſetzes zufrieden ſein, deshalb wird 
auch die Korrektur desſelben durch die Vorlage 
bei den Landwirthen allgemeinen Beifall finden. 

Abg. Dr. v. Komierowski (Pole) erklärt ſich 
für die Vorlage im Intereſſe der Landwirthſchaft 
im Oſten, deren Baſis das Brennereigewerbe ge— 
worden ſei. a 

Abg. Dr. Barth (fr. Vg.) beſtreitet, daß die 
Vorlage die von den Herren auf der Rechten er⸗ 
hofften ſegensreichen Wirkungen auf die Landwirth⸗ 
ſchaft haben werde. 

Abg. Szmula (Eentr.) weiſt auf die Vortheile 
hin, die den Landwirthen erwüchſen, indem ſie 
große, ſonſt garnicht verwendbare Oedſtrecken mit 
Kartoffeln lohnend beſtellen könnten. 

Abg. Wurm (Soz.) erwidert dem Abg. Szmula, 
der kleine Vortheil, den die Landwirthſchaft habe, 
ſei doch etwas theuer erkauft durch die Millionen 
der Liebesgabe an die Brenner. 

Die Vorlage wird an eine Kommiſſion von 
14 Mitgliedern verwieſen. . 
Ha Sitzung: Montag (Kautionsgeſetz, Poit- 
etat). 


Offizier mit einem Dolch in der einen und einer 


* Elberfeld, 5. Febr. Vor der hieſigen Straf- 
kammer ſtand ein Fabrikant und Kaufmann wegen 
Poſtportohinterziehung. Als Inhaber eines Ver— 
ſandgeſchäfts ſchickte er an alle möglichen, ihm un⸗ 
bekannten Perſonen, deren Adreſſe er ſich vorher 
verſchafft hatte, in Briefen kleine Stahlwaaren, 
wie Meſſer, Scheeren x. Um die Adreſſaten in 
Oeſterreich nicht durch die erforderliche Verzollung 
von der Annahme der Waaren abzuhalten, kam der 
Angeklagte auf den Gedanken, die in Briefen ver— 
packten Sendungen in Kiſten durch die Bahn an 
einen Spediteur in Eger zu ſchicken, mit dem er 
das Abkommen getroffen hatte, daß der Spediteur 
die ſchon adreſſirten Sendungen mit Briefmarken 
verſehen und ſo mit der Poſt verſenden ſolle. Die 
Strafkammer verurtheilte den Angeklagten zur Zahlung 
des vierfachen Betrages des dem Fiskus hinterzoge— 
nen Portos, nämlich zu einer Geldbuße von 504 
Mark. 

* Laibach, 5. Febr. Heute Nachmittag 2 Uhr 
53 Min. wurde hier ein ſtarker doppelter Erd— 
ſtoß in der Richtung von Süden nach Norden ver— 
ſpürt. Schaden hat derſelbe nicht angerichtet. 

* Straßburg, 5. Febr. Zum Falle Rux 
ſchreibt die „Straßb. Poſt“: „Wie zu erwarten 
war, hat die militäriſche Behörde den Fall, der 
ſeit vorigem Samſtag hier viel erörtert wird, ſofort 
energiſch in Behandlung genommen. Die Offizier- 
korps ſämmtlicher Truppentheile der Garniſon 
haben die Erklärung abgegeben, daß kein aktiver 
Offizier am Abend des Kaiſersgeburtstages bei dem 
Vorfalle in der Niederbronnerſtraße betheiligt geweſen 
iſt. Das Gouvernementsgericht führt die Unter— 
ſuchung weiter.“ Demnach wäre — ſo meint die 
„Bürg.⸗Ztg.“ — der Thäter unter dem Reſerve⸗ 
offizierkorps zu ſuchen! 

* Ueber die Ermordung eines Deutſcheu 
in Curitiba, dem Hauptorte des braſilianiſchen 
Staates Parana, berichtet das dortige deutſch— 
braſilianiſche Blatt, der „Beobachter“: Am dritten 
Weihnachtsfeiertage war, wie das alte deutſche 
Sitte iſt, Kindervergnügen im Theater Hauer und 
Abends Familienball, wozu nur geladene Gäſte 
Zutritt hatten. Trotz allen Vorkehrungen wußte 
ſich auch ein Offizier (derſelbe heißt Joao 
Epamirondas de Audrade Jambo und ge— 
hörte zum 14. Kavallerieregiment) Eingang zu 
verſchaffen. Ohne alle und jede Veranlaſſung 
ſuchte er mit dem nichts ahnenden, ruhig daſitzenden 
Luiz Adam anzubinden, fuchtelte mit einem ſcharf 
geſchliffenen Dolch vor dem Adam 
herum und ſagte mit nicht wiederzugebenden 
Worten, er werde dieſem den Dolch in 
den Unterleib ſtoßen. Ein Sohn von 
Luiz Adam kam hinzu und erſuchte den Offizier in 
der höflichſten Weiſe, ſeinen Vater zu ſchonen, da 
dieſer ihm keinen Grund zu einem derartigen Be— 
nehmen gegeben habe. Darauf geſchah das Uner— 
hörte, der Offizier ſtieß die Waffe in den 
Unterleib ſeines Opfers, ſo daß Luiz Adam 
ohnmächtig zuſammenbrach. Es entſtand ein furcht— 
barer Tumult und Alles flüchtete ſich, da derſelbe 


als daß ich dies Oswald zutraute,“ ſagte ſie. Wie 
ſchwer belaſtet er auch erſcheint, ich hege die felfen- 
feſte Ueberzeugung, daß ihm großes, unſühnbares 
Unrecht geſchieht und daß feine Schuldlofigfeit an 
den Tag kommen wird.“ a 
So weit ging der Juſtizrath nun allerdings 
nicht, aber ſein Glaube an Oswalds Schuld war 
doch etwas ins Wanken gekommen, ohne daß er es 
ſich eingeſtehen mochte, durch Irmas Einfluß. 
Wiederholt vergegenwärtigte er ſich des Aſſeſſors 
Benehmen während des Auftritts, der ſeiner Ver 
haftung vorangegangen war, und er ſagte ſich, daß 
nur ein ſehr hartgeſottener Verbrecher oder ein ſich 
ſeiner Schuldloſigkeit bewußter Menſch ſich fo ver- 
halten konnte. 

Trotzdem regte ſich in ſeinem Innern etwas zu 
Gunſten des Beſchuldigten und lächelud ſchüttelte er 
den Kopf, wenn er ſich darauf ertappte, daß er, der 


‚alte erfahrene und gewiegte Juriſt, ganz ähnlich 


wie Irma die Hoffnung hegte, ein glückliches Unge— 
fähr werde ſeine Schuldloſigkeit an den Tag bringen. 

Der wenig günſtige Eindruck, den Frau Pro⸗ 
feſſor Wewetzer und deren Neffe, Dr. Arnold Fär⸗ 
ber, beim erſten Begegnen auf den Juſtizrath ge- 
macht hatten, verſtärkten ſich bei jedem Zuſammen— 
treffen. Erſtere ſchickte ſich, unter dem Vorwande, 
ſie wolle die im Gefängniß befindliche Frau Benne⸗ 
witz vertreten, ſchon an, die Zügel des Hausregi⸗ 
ments recht energiſch zu ergreifen und ſprach ſogar 
davon, ſie werde ihren Hauswirth in Berlin wohl 
bitten müſſen, ſie aus ihrem Kontrakt zu entlaſſen, 
da ſie doch vorläufig bei dem geliebten Kinde 
bleiben müſſe. Letzterer ſchwatzte das Blaue vom 
Himmel herunter und ließ nicht undeutlich merken, 
es hänge nur von ihm ab, durch die Hand der 
Erbin in abſehbarer Zeit hier Herr zu werden. 
Dabei verlor er beinahe ſtündlich von der Haltung, 
die er ſich mühſam gegeben zu haben ſchien, und 
machte mehr und mehr den Eindruck eines herunter⸗ 
gekommenen Menſchen. Vogelsdorf wollte es jo- 
gar bedünken, als ob er zuweilen berauſcht ſei, 
und ein Geſpräch, das er mit dem alten Kunze, 
dem Faktotum des Hauſes, hatte, beſtärkte ihn 
darin. 

Am Abend nach dem Begräbniß bat ihn der 
Alte, er möchte doch die Kellerſchlüſſel an ſich 
nehmen, und als er ihm erwiderte, er möge ſie 


Hand gegen das Leben meines Vaters erhoben hätte, 


nur behalten, bis alles geordnet ſei, er hätte ſie 
immer gehabt und ſie wären bei ihm in guten 
Händen, da erwiderte der Alte, indem er ſich den 
Kopf kratzte: 

„Ach nee, Herr Juſtizrath, ich möchte lieber 
ſagen, ich habe ſie nicht mehr.“ 

„Wer denn?“ fragte Vogelsdorf. 

„Na, der Herr Dr. Färber, was ein Couſin 
von Fräulein Irma ſein ſoll. Der hat's gleich 
ausgewittert, daß unſer Keller gut verſehen iſt, und 
ſäuft wie ein Loch, der Herr Juſtizrath wollen 
nichts für ungut nehmen.“ 

„Laſſen Sie ihn,“ erwiderte der Juſtizrath, „er 

wird den Vorräthen nicht allzu großen Schaden 
thun.“ 
f „Aber er trinkt die beſten und theuerſten Sor- 
ten, die ſich der ſelige Herr ſelber nur ſelten ge⸗ 
gönnt hat“, verſetzte der Alte ſehr verdrießlich, 
„ſoll ich ihm nicht wenigſtens ſagen, daß Sie das 
verboten haben?“ 

„Nein“, gebot der Juſtizrath eifrig, „laſſen Sie 
ihn trinken was und ſo viel er will. Leer wird 
er den Keller nicht machen, ſo lange währt ſeine 
Herrlichkeit hier nicht. Das behalten fie aber für 
ſich, Kunze“, fügte er den Finger auf den Mund 
legend hinzu, und der alte Diener entfernte ſich mit 
1 Schmunzeln und verſtändnißvollem Kopf— 
nicken. 


* * 


* 


Harms hatte in feinem Teſtament beſtimmt, 
dasſelbe ſolle am dritten Tage nach ſeiner Beerdi⸗ 
gung geöffnet werden, und bis dahin ſollte in dem 
Hauſe alles in gewohnter Weiſe fortgehen. „Wäh⸗ 
rend der Juſtizrath dieſer Beſtimmung gemäß ver⸗ 
fuhr, gewährte es ihm ein prickelndes Vergnügen, 
Frau Wewetzer und Herrn Färber ſich geberden zu 
ſehen und ſich vorzuſtellen, wie bald ihre Hoffuun⸗ 
gen und Pläne wie Seifenblaſen zerſtieben würden. 
Auf ihre Erkundigungen, ob letztwillige Verfügun⸗ 
gen des Verſtorbenen vorhanden ſeien, hatte er 
ſtets ausweichende Antworten gehabt, und es war 
ihm gelungen, ſie erſt in der letzten Stunde mit 
der Ankündigung zu überraſchen, daß oben in dem 
großen Saale die Eröffnung des Teſtaments ſtatt— 
finden werde. 

Dieſer Freude, wenn von einer ſolchen bei die— 
ſem Anlaß überhaupt die Rede ſein kann, ſtand bei 


Reitpeitſche in der andern Hand Alles ſchlug punkten hat er einfach Verjährung geltend gemacht. 
und ſtach, was ihm in den Weg kam. Viele Die Spitzbübereien hat er übrigens nicht als Attachee 
gingen mit zerſpaltenem Kopfe davon. Dieſer Offizier, begangen, ſondern vorher, als er mit der Ober⸗ 
eine Schande für das braſilianiſche Heer, ver⸗] leitung und Verbeſſerung des Hafens von Savannah 
wundete viele Perſonen, und auch Damen, welche betraut war. Nach Beendigung dieſer Arbeiten 
in die Garderobe geflüchtet waren, wurden mißhandelt.] wurde er zur Belohnung Attachee in London. 


Der Mörder entkam, wurde aber in derſelben Nacht „ 
noch verhaftet. Adam erlag nach 24 Stunden Aus den Provinzen. 
Danzig, 4. Febr. Dem Kapitän Worral und 


ſeinen Wunden unter unſäglichen Schmerzen. Der 
Beerdigung des Ermordeten wohnten nicht nur 
Deutſche, ſondern auch Italiener, Polen und Bra- dem Steuermann Harvey von dem engliſchen Segel⸗ 
ſilianer bei. Der Diſtriktskommandant General ſchiff „Gordon“, welches im Jahre 1896 im At- 
Girard ließ ſich den Mörder vorſtellen und ihm lantiſchen Ocean die Mannſchaft des Danziger 
ſeine Auszeichnung abreißen, wodurch er aus dem [Dampfers „George Link“ gerettet hat, iſt auf An- 
Heere ausgeſchloſſen iſt. Er ſollte dem Zivilgericht] regung des hieſigen Seeamts vom deutſchen Kaiſer 
zur Aburtheilung übergeben werden, doch zweifelt] je eine goldene Uhr mit feinem Bildniß und ent- 
man in Curitiba ſelbſt, ob dabei etwas herauskommen ſprechender Widmung verliehen worden. Die übrige 
werde. Mannſchaft des „Gordon“ hat Geldgeſchenke erhalten. 
* Bern, 5. Februar. Aus der ganzen Oſt⸗ Graudenz, 5. Februar. Herrn Landſchafts⸗ 
ſchweiz, namentlich aus Graubünden, wird von heute | maler Guſtav Breuning-Graudenz iſt vom Ober— 
früh ſtarker Schneefall gemeldet. Die Eifen [Hofmarſchallamt des Kaiſers folgendes Schreiben 
bahnen erlitten Verkehrsſtörungen. zugegangen: „Se. Majeſtät der Kaiſer und König 
* Petersburg, 5. Febr. Am 30. Dezbr. v. 38. | haben die von Ihnen eingereichte Skizze des ehe— 
waren aus einem aus dem Auslande über Reval] maligen Kommandantur-Gebäudes zu Graudenz, in 
nach Petersburg fahrenden Zuge vermittelſt Durch-] welchem zu unglücklicher Zeit König Friedrich Wil— 
ſägens der Wagenwand zwei Kaſten mit Silbergeld helm III. und die Königin Luiſe gewohnt haben, 
im Betrage yon 6000 Rubel geftohlen worden.] gern und mit vielem Intereſſe empfangen und mich 
Die Kaſten waren zum Wagen hinausgeworfen und zu beauftragen geruht, Ihnen für dieſe Aufmerf- 
von dem Mitſchuldigen an dem Diebſtahl in Em- ſamkeit Allerhöchſt feinen beſten Dank zu Jagen. 
pfang genommen worden. Vier Hehler find nun-J[Indem ich mich dieſes Allerhöchſten Auftrages ent— 
mehr entdeckt, 2000 Rubel find wieder aufgefunden ledige, bemerke ich ergebenſt, daß die Skizze auf 
worden. Allerhöchſten Befehl dem Hohenzollern - Muſeum 
* Ueber die „Opfer einer unentgeltlichen] überwieſen worden iſt. gez. Graf Eulenburg.“ Die 
Volksſpeiſung“ ſchreibt man dem „B. B.⸗K.“: ] Skizze, in Aquarell-Farben ausgeführt, war von 
„Am 26. Januar ſollten in der nordamerikaniſchen | Herrn Breuning in einer Mappe eingeſandt worden. 
Stadt Denver im Staate Colorado 15 000 Per⸗ Thorn, 5. Febr. Ein Unglücksfall ereignete 
ſonen unentgeltlich geſpeiſt werden, und zwar auf ſich geſtern in Rudak dadurch, daß ein Kind, welches 
Koſten einer großen Viehhändlervereinigung der ohne Aufſicht in der Wohnung zurückgelaſſen war, 
Weſtſtaaten, deren neunhundert Mitglieder vorher] dem Ofen zu nahe kam; die Kleider fingen Feuer 
von der Stadt Denver glänzend bewirthet worden und das Kind erhielt fo ſchwere Brandwunden, daß 
waren. Zum Danke hierfür ſpendeten die Händler pes unter ſchrecklichen Qualen nach einigen Stunden 
fünfhundert Ochſen und mehrere hundert Tonnen ſtarb. 
Bier, um mit ihnen 15 000 Einwohner der Stadt Thorn, 6. Febr. Auf der Weichſel iſt heute 
zu ſpeiſen. Zu dem feſtgeſetzten Tage waren jedoch] Mittag ſtarker Eisgang. Das Hochwaſſer hat die 
aus der Stadt und vielen Nachbarorten gegen Ufer theilweiſe ſchon überſchwemmt. 
150 000 Perſonen auf dem Feſtplatze erſchienen, Schneidemühl, 4. Febr. In dem Dorfe Haſen⸗ 
welche ſich der vorhandenen Vorräthe mit Gewalt] burg iſt geſtern das 16jährige Dienſtmädchen 
bemächtigten und dabei furchtbare Orgien aufführten.] Martha Prellwitz aus Groß-Wittenberg als Leiche 
Nach der inzwiſchen feſtgeſtellten Verluſtliſte find T aus einem Waſſertümpel gezogen. Liebeskummer 
bei den hierbei entſtandenen Kämpfen drei Poli-] hat das Mädchen in den Tod getrieben. 
ziſten, ſowie elf männliche und fünf weibliche — d. Mühlhauſen, 6. Febr. In der geſtrigen 
„Feſttheilnehmer“ theils getödtet, theils lebensge⸗] Sitzung des landwirthſchaftlichen Vereins wurde der 
fährlich verwundet worden, während ſich die Zahl | Vorſitzende, Rittergutsbeſitzer Großjohann⸗Kagenau, 
der leichten Verwundungen auf mehrere Hundert] zum Deputirten für die im Frühjahr ſtattfindende 
beläuft.“ landwirthſchaftliche Ausſtellung in Mehlſack gewählt. 
* Boſton, 5. Februar. Bei dem Brande 78 Neuteich, 6. Febr. Geſtern Abend gegen 
eines Geſchäftsgebäudes in der Merrimac-Street | 7 Uhr brach in dem Haufe des Kunſtgärtners Baum 
ſtürzte eine Mauer ein; 6 Feuerwehrleute, hierſelbſt Feuer aus. Das Feuer war in der Giebel— 
einſchließlich des Diſtriktschefs, wurden getödtet; | ftube durch einen überheizten eiſernen Ofen entitan- 
mehrere andere erlitten Verletzungen. den und brannte dieſe vollſtändig aus, ſowie ein 
* Der bisherige amerikaniſche Militärs Theil des Dachſtuhls ab, bevor das Feuer durch die 
attachee bei der Botſchaft in London, Kapitän] Spritzen gelöſcht werden konnte. I 
Carter, fteht augenblicklich wegen Betruges und Ortelsburg, 5. Februar. Für den hieſigen 
Unterſchlagung im Geſammtbetrage von drei Wahlkreis wurde eine Wahlorganiſation der ma— 
Millionen Dollars vor dem Kriegsgerichte in [ſuriſchen Volkspartei begründet. Die erſte 
Savannah (Ga.). Gegen eine Anzahl von Klage- 1 Wählerverſammlung findet hier am 9. Februar ſtatt. 


dem Juſtizrath freilich der Kummer gegenüber, daß! Er fand die Frau Profeſſor Wewetzer und Dr. 


Irma in dem Teſtament ihres Vaters fo kärg- Färber bei ihr. Beide erhoben ſich bei feiner Auf- 
lich bedacht war. Er tröſtete ſich jedoch mit] forderung an Irma, um ſich ihnen anzuſchließen. 
dem Gedanken: „Es fällt ihr immerhin fo viel zu, | Gelaſſen bedeutete fie der Juſtizrath, daß ihre An- 
daß fie nicht arm zu nennen iſt. Und wer weiß, weſenheit bei der Verleſung des Teſtamentes in 
ob es nicht beſſer für fie iſt, als wenn fie das keiner Weiſe erforderlich ſei, da trat ihm aber Frau 
große Vermögen erhielte und eine Beute dieſer] Wewetzer in einer Weiſe entgegen, als ſei er ge— 
Blutſauger würde.“ kommen, das junge Mädchen zum Opfertode zu 
„Daß auch Oswald dieſen unſeligen Streich führen. 
machen mußte!“ fügte er ſeufzend hinzu, „mit dem „Was Sie auch thun und ſagen, Sie werden 
Legat, das Harms ihm ausgeſetzt und Irmas mich nicht von dem geliebten Kinde trennen!“ rief 
Pflichttheil hätten fie fo gut leben können, und fiel fie pathetiſch und drapirte ſich mit den ſchwarzen 
wären geborgen geweſen.“ Gewändern und Schleiern, welche ſie als der Ge— 
„Der Frau Profeſſor gebe ich fie aber auf, legenheit entſprechend angelegt hatte, „es iſt eine 
keinen Fall wieder mit, ſelbſt wenn ſie ſie, was] Grauſamkeit, zu verlangen, daß Irma unbeſchützt 
mir ſehr zweifelhaft erſcheint, haben will!“ von einem weiblichen Weſen im Kreiſe der Männer 
Er beſchloß, der Einwilligung ſeiner Frau] da oben erſcheinen fol. Ich kenne meine Pflicht 
ſicher, Irma ſogleich nach Eröffnung des Teſta- | und werde fie erfüllen.” 
mentes den Vorſchlag zu machen, für die nächſte Der Juſtizrath verbeugte ſich und antwortete 
Zeit in feinem Haufe als Gaſt Aufenthalt zu, mit ironiſcher Höflichkeit: „Beunruhigen Sie ſich nicht, 
nehmen. gnädige Frau, es bedarf einer fo großen Auf- 
VI. regung gar nicht. Weder das Geſetz, noch die Be— 
Der große Saal im erſten Stock des Harms-ſtimmungen meines verſtorbenen Freundes legen 
ſchen Hauſes, in dem während des kurzen Ehe- Ihrer Gegenwart ein Hinderniß in den Weg, es 
ſtandes des Fabrikbeſitzers frohe Feſte gefeiert Fift nur nicht Sitte, daß bei Teſtamentsöffnungen 
worden waren, und der nach der Scheidung der | Berfonen zugezogen werden, die keinerlei Intereſſe 
Gatten lange Jahre verſchloſſen geblieben war,] daran haben.“ 
bildete zum zweiten Male nach wenigen Tagen den „Sie irren. Was Irma angeht, iſt für mich 
Schauplatz einer zahlreichen Verſammlung. vom allergrößten Intereſſe“, antwortete fie hoch- 
Vor drei Tagen hatte hier Benno Harms auf- trabend. 
gebahrt geſtanden und war, nachdem der Geiſtliche „Nun wohl, ſo kommen Sie mit,“ ſagte der 
eine ergreifende Rede gehalten, von einem großen Juſtizrath trocken und bot Irma feinen Arm. 
Trauergefolge zu ſeiner Gruft geleitet worden; Frau Wewetzer warf ihm einen böſen Blick zu 
heute hatten ſich auf ausdrückliche Einladung des] und rief mit Betonung: „Arnold, Deinen Arm!“ 
Juſtizraths alle diejenigen Perſonen eingefunden, Vogelsdorf drehte ſich in der Thür um. „Herr 
welche er als befugt erachtete, der Vorleſung des] Doktor Färber mag Sie, wenn es Ihnen zu läſtig 
Teſtamentes beizuwohnen, und es war dies keine!] iſt, die Treppe allein hinaufzuſteigen, bis an den 
geringe Anzahl. Saal geleiten, er tritt aber nicht mit ein,“ ſagte 
Sämmtliche Angeſtellte der Firma, ſowie alle er mit ruhiger Beſtimmtheit. 
Dienſtboten und eine Deputation der Arbeiter der „Mein Herr! Ich — ich bin der natürliche 
Fabrik bildeten gewiſſermaßen den Hintergrund des] Beſchützer dieſer Damen!“ ſchrie mit heiſerer 
Saales, den man, obwohl draußen noch das helle] Stimme Dr. Färber, der ſehr roth ausſah und wie 
Licht eines ſommerlichen Spätnachmittags heyrſchte, es dem Juſtizrath bedünken wollte, nicht ganz feſt 
durch Herablaſſen der Vorhänge verdunkelt und auf den Beinen ftand. 
durch die auf zwei von der Decke herabhängenden „Fräulein Harms ſteht, wenn ſie überhaupt 
Kronen angezündeten Wachskerzen künſtlich erleuchtet | eines Schutzes bedürfen ſollte, unter dem meinigen, 
hatte. ö und was die Frau Profeſſor anbetrifft, ſo ſteht 
Zwei Lampen brannten ferner auf einem in es ganz bei ihr, ob fie uns begleiten will oder 
der Mitte des Saales ſtehenden und mit einem nicht.“ 
dunkelgrünen Tuch bedeckten Tiſch, auf welchem ſich „Aber Herr Juſtizrath, mit welchem Rechte ..?“ 
Schreibutenſilien und eine große verſchloſſene Mappe] begannt, ſich in die Bruſt werfend, Dr. Färber. 
befanden. „Mit dem Rechte des Teſtamentsvollſtreckers,“ 
In einem weiten Kreiſe um denſelben hatten entgegnete ſich aufrichtend der Juſtizrath, „dem die 
Vertreter der Stadt Platz genommen. Auch ſie ] Befugniß zuſteht, Leute, die ſich läſtig machen, aus 
waren durch den Juſtizrath geladen worden, der] dem Haufe zu weiſen.“ 
nun, da ihm die Verſammlung vollzählig erſchien, „Das geht zu weit! Irma, das duldeſt Du!“ 
nach dem Wohnzimmer ging, um Irma abzuholen kreiſchte Frau Wewetzer. ö 
und hinaufzuführen. j „Unſere liebe Irma iſt augenblicklich nicht in der 


Poſen, 5. Febr. Im Wiederaufnahme⸗ 
verfahren wurde heute von der hieſigen Straf- 
kammer der Stellmacher und Parzellenbeſitzer Viktor 
Pawlowski aus Heinrichsau von der Anklage des 
Diebſtahls einiger Quantitäten Maſchinenſtroh frei⸗ 
geſprochen, nachdem er deswegen im April des 
Vorjahrs rechtskräftig zu drei Monaten Gefängniß 
verurtheilt worden war. 


Lokale Nachrichten. 


Strafkammer. Wegen gefährlicher Körper— 
verletzung] haben ſich die Fiſcher Eduard Gobert, 
Heinrich und Jakob Nickel, ſämmtlich aus Palſchau, 
zu verantworten. Die Angeklagten ſollen am 
2. November 1896 Abends zwiſchen 9 und 10 Uhr 
gemeinſchaftlich auf dem Weichſeldamm den Buſch— 
wärter Schiwelski hinterrücks überfallen und ihn 
mittels gefährlicher Werkzeuge ſtark verletzt haben. 
Die Angeklagten beſtreiten ſämmtlich das ihnen zur 
Laſt gelegte Vergehen; Gobert und Heinrich Nickel 
geben zwar zu, mit Schiwelski am genannten Abend 
im Nickelſchen Gaſthauſe zuſammengeweſen zu ſein, 
beſtreiten aber, von ihm Getränke gefordert oder in 
Wortſtreit gekommen zu ſein, wollen auch vom Gaſt— 
hauſe gleich nach Hauſe gegangen ſein. Schiwelski 
bekundet aber eidlich, daß er von Beiden aufgefor- 
dert ſei, Bier auszugeben, was er jedoch nicht ge— 
than habe. Sie haben ſich nachdem ſelbſt Bier 
gefordert und äußerten zu ihm, er ſolle das bezah- 
len. Später haben ſie ihm gedroht und geäußert, 
er ſolle nur herauskommen, dann würden ſie ihn kalt 
machen, und dann ſeien fie aus dem Gaſthauſe her- 
ausgegangen. Er (Zeuge) habe erſt eine halbe 
Stunde ſpäter das Gaſthaus verlaſſen, der Gaſtwirth 
Nickel habe ihn noch eine Strecke begleitet; als die⸗ 
ſer wieder nach Hauſe gegangen ſei, ſei er plötzlich 
von drei am Damm lagernden Männern, in denen 
er genau die drei Angeklagten erkannt habe, hinter- 
rücks überfallen, welche mit dicken Knüppeln auf 
ihn losgeſchlagen haben, fo daß er blutüber⸗ 
ſtrömt war. Es ſei auch noch ein Vierter zugegen 
geweſen, der aber nicht geſchlagen habe. Er habe 
dann die Flucht ergriffen, die Angekl. habe ihn 
noch eine Strecke verfolgt und mit den Knüppeln 
noch ferner auf ihn geſchlagen. Tags darauf habe 
er ſich in ärztliche Behandlung begeben und habe 
der Arzt fünf ſtarke Kopfwunden mit riſſigen 
Rändern konſtatirt, die ihn für etwa 3 Wochen 
arbeitsunfähig gemacht haben, doch ſeien die Wunden 
normal geheilt und eine Lebensgefahr ſei wohl 
ausgeſchloſſen. Der Beſitzer Dyck bekundet, daß er 
in der Nacht zum 3. November von Schiwelski, 
der in ſeinem Hauſe wohne, geweckt ſei, welcher 
ihm mitgetheilt habe, daß er von den drei Angekl. 
ſchwer verletzt ſei, ſein Geſicht ſei auch ſehr mit 
Blut befleckt geweſen; eine Trunkenheit habe er bei 
Schiwelski nicht wahrgenommen. Der Gaſtwirths— 
ſohn Nickel bekundet, daß Schiwelski am 2. Nov. 
gegen Abend bei ihm geweſen ſei und verſchiedene 
Getränke genoſſen habe, doch ſei er nicht betrunken, 
ſondern nur etwas angetrunken geweſen. Schiwelski 
habe ihn bei ſeinem Fortgehen um eine Laterne 
gebeten, da er aber keine zur Stelle hatte, ſo habe 
er ſich veranlaßt gefühlt, den Schiwelski eine Strecke 


Lage, daran etwas zu ändern. 
nicht länger aufzuhalten, man erwartet uns.“ 
Der Juſtizrath ergriff Irmas Arm und ſchritt mit 
ihr zur Thür hinaus. Nach einigem Beſinnen 
folgte ihnen Frau Wewetzer, ihrem Neffen ein 
Zeichen machend, zurück zu bleiben. 

„Na denn nich'“ lachte dieſer. „Werd's ja 
nachher von der Tante erfahren, wie ſchwer die 
kleine Irma eigentlich iſt. Verdammte Geſchichte 
mit dem Teſtament! Dachte ganz gewiß, es wäre 
noch keins da — ſonſt —! Na, wenn den Wein 
nur kein Anderer kriegt. Prachtvoller Stoff! Hab 
noch ein paar Flaſchen bei Seite gebracht, mit 
denen will ich mir jetzt die Zeit vertreiben! 5 

Der Juſtizrath war inzwiſchen mit Irma, in 
den Saal getreten und führte das junge Mädchen, 
das vor Beklommenheit die Augen nicht auf⸗ 
zuſchlagen wagte, zu einem Stuhl dicht neben dem 
ſeinen. Neben ihm nahm in würdevoller Haltung 

rau Wewetzer Platz. 

5 Vogelsdorf Pan den Anweſenden, daß ſie 
ſeiner Einladung Folge geleiſtet, und kam mit 
einigen tief bewegten Worten auf den plötzlichen 
Tod ſeines Freundes und die noch nicht völlig 
aufgeklärte Urſache desſelben Zu ſprechen. Hierauf 
entnahm er der auf dem Tiſche liegenden Mappe 
ein großes, mit fünf Siegeln verſehenes Kouvert, 
erſuchte die Umſitzenden, ſich zu überzeugen, daß 
letztere unverſehrt waren, ſchnitt es vorſichtig auf 
und zog einige große vollſtändig beſchriebene Bogen 
daraus hervor. Sich auf einen Stuhl niederlaſſend, 
15 er langſam und deutlich den Inhalt vor— 
zuleſen. 

Nach den üblichen Eingangsformeln ernannte 
der Teſtator zunächſt als Teſtamentsvollſtrecker 
ſeinen Freund, den Juſtizrath Vogelsdorf. Als 
Univerſalerbin des bedeutenden Baarvermögens war 
die Stadt eingeſetzt, in dem Sinne, daß der Ma⸗ 
giſtrat als Verwalter des Vermögens beſtellt war 
und von deſſen Ertrag jährlich eine Reihe aus- 
drücklich benannter milder Stiftungen und humaner 
Anſtalten namhafte Zuſchüſſe zu leiſten hatte. Ein 
anderer Theil der Zinſen war ihm nach freiem Er⸗ 
meſſen zur Verwendung jährlich überlaſſen. Die 
beiden bedeutendſten Legate waren dem Aſſeſſor 
Oswald Harms und Frau Bennewitz ausgeſetzt und 
es veranlaßte eine tiefe Bewegung in der Ver⸗ 
ſammlung, daß gerade dieſe beiden aus ſo tief be⸗ 
klagenswerther Veranlaſſung fehlen mußten. ern 

Sämmtliche Angeſtellte der Firma, ſowie die 
Dienſtboten waren im Verhältniß zu der Zeit, 
welche ſie dem Verſtorbenen gedient, mit anſehn⸗ 
lichen Legaten bedacht, große Senſation erregte 
aber die Verwendung, welche der Teſtator ſeinem 
Geſchäft und ſeiner Fabrik gegeben hatte. Sie 
ſollten unter der Firma Benno Harms mit dem 
jetzt darin ſteckenden Betriebskapital in denfelben 
Räumen, in denen ſie ſich bisher befunden, weiter 


des Weges zu begleiten, worauf er ſich wieder nach 
| Ich bitte uns 


Hauſe begeben habe. Was nun weiter mit 
Schiwelski paſſirt ſei, wiſſe er nichts; erſt am andern 
Morgen habe er durch andere Perſonen erfahren, 
daß Schiwelski geſchlagen ſei. Die Frau Heidach 


bekundet, daß ſie dem Schiwelski gleich nach ſeinen u 


Verletzungen das Blut abgewaſchen und die Wunden 
gereinigt habe, hierbei habe ihr Sch. geſagt, 
daß er von den drei Angeklagten ſo zugerichtet 
ſei, eine Trunkenheit habe fie bei Sch. 
nicht wahrgenommen. Tags darauf habe 
Angekl. Jacob Nickel fie gefragt, ob Sch. ſehr zer- 
ſchlagen ſei, als ſie ihm dieſe Frage bejahte, habe 
Nickel beſtritten, daß er auch geſchlagen habe. Die 
übrigen Zeugenausſagen waren nicht belaſtend. 
Der Gerichtshof konnte ſich nicht von der Schuld 
der drei Angeklagten mit Beſtimmtheit überzeugen, 
wenngleich die Verdachtsgründe ſehr nahe liegen, 
nahm aber die Möglichkeit an, daß der Verletzte 
Schiwelski ſich bei der ſtarken Dunkelheit und in 


der 


* 


ſeinem angetrunkenen Zuſtande in den Perſonen ge. 


irrt haben könne, weshalb die Freiſprechung aller 
drei Angeklagten erfolgte. 

[Mit einem Bierſeidel] auf den Arbeiter 
Schoenhoff geſchlagen zu haben, ſind der Arbeiter 
Friedrich Dreyer und der Kuhfütterer Johann 
Dreyer aus Lakendorf geſtändig. Die Angeklagten 
befanden ſich am 7. Oktober v. Is. im Schauf- 


lokal von Kornowski in Tiegenhof und wollen 


von dem Verletzten gereizt worden ſein. 
ſicht auf die Vorſtrafen erkannte der Gerichtshof 


Mit Rück⸗ 


wegen gefährlicher Körperverletzung gegen Friedrich 


Dreyer auf 4 Monate und gegen Joh. Dreyer 
auf 6 Monate Gefängniß. 
fich 


[Ein Zweikampf] entſpann am 31. 


Oktober v. Js. zu Milenz zwiſchen dem Arbeiter - 


Anton Przybiſch und dem Arbeiter Peter Loellwitz 
vor dem Gaſthauſe dortſelbſt, nachdem Letzterer 
bereits Drohungen ausgeſtoßen hatte. Loellwitz 
will ſehr betrunken geweſen ſein und ſich nicht er— 
innern können, daß er bei der That einen Kugel- 
ſtock und ein Meſſer gebraucht habe. Przybiſch be— 
hauptet, ſich in der Nothwehr befunden und zum 
Meſſer gegriffen zu haben. Auf Grund der Beweis⸗ 
aufnahme erkannte der Gerichtshof gegen Przybiſch 
wegen gefährlicher Körperverletzung auf 2 Wochen 
Gefängniß und gegen Loellwitz wegen Bedrohung 


—— 


und Angriffs mit einem Meſſer auf 2 Wochen 


Gefängniß und 4 Wochen Haft. 

[Wegen verſuchter unzüchtiger Hand— 
lungen), begangen an Schulkindern in den hieſigen 
Bahnhofsanlagen, erhält der noch nicht 16jährige 
frühere Kellnerlehrling, jetzige Schloſſerlehrling 
Philipp Fichtmann von hier, eine Gefängnißſtrafe 
von 3 Tagen. 


Schutzmittel. 


e, 


N 


der 


tig ſteigenden | 


rco. 8 Mark. 
| geführt und in eine Genoſſenſchaft verwandelt werden, 
an welcher jeder beim Ableben des Teſtators im 
Geſchäft Angeſtellte und jeder in der Fabrik Ar⸗ 
beitende einen Theil hatte. Das Wohnhaus war 


S 


— nn — . er 


zu Dienſtwohnungen für die Leiter des Gefchäfts -- 


beſtimmt, auch ſollte darin, ſowie im Garten eine 
Bewahranſtalt und ein Kindergarten für die Kinder 
der Arbeiter eingerichtet werden. 

Der Juſtizrath wurde hier durch laute Ausrufe 
des Staunens und der Bewunderung unterbrochen 
und es währte mehrere Minuten ehe er in ſeiner 
Vorleſung fortfahren konnte. Mit ſichtlicher Ueber— 
windung und mit nicht ganz feſter Stimme verlas 
er alsdann die letzte Verfügung des Teſtamentes: 

„Meine Tochter, Irma Adrienne Harms erhält 
das ihr geſetzlich zukommende Pflichttheil.“ 

Mit dieſen kurzen, trockenen Worten fertigte 
der Mann, der für jeden ſeiner Diener ein freund— 
liches, anerkennendes Wort gehabt, der mit warmem 
Herzen und freigebiger Hand für Arme und Kranke, 
für Wittwen und Waiſen geſorgt, der bedacht ge- 
weſen war, jeder Noth zu ſteuern, die Tochter ab, 
die ihm nie im Leben etwas zu Leide gethan, die 
er ſeit ihrem zarteſten Kindesalter nicht geſehen 
hatte. a 
' Ihre Mutter mußte ihm ſehr wehe gethan 
haben, daß er den Groll noch in dieſer Weiſe auf 
das Kind übertrun. Wie wehe, das wußte von 
allen Anweſenden allein der Juſtizrath, und doch 
wurde es gerade ihm in dieſem Augenblicke ſchwer, 
dem Verſtorbenen, deſſen Lob in aller Munde war, 
zu verzeihen. Er fühlte mit Irma, die das Haupt 
tief geſenkt, das Geſicht mit dem Taſchentuch bedeckt, 
bitterlich weinte, und begriff, daß nicht der Kummer 
um das ihr entgangene Geld und Gut ihr dieſe 
Thränen erpreßte. Schnell entzog er ſich den ihn 
umringenden Herren, um das junge Mädchen aus 
dem Saale zu führen, als er ſich aber den Weg 


zu ihr gebahnt hatte, fand er ſich zunächſt Frau 


Wewetzer gegenüber, die ihn mit wuthfunkeluden 
Augen anſah und ziſchend rief: 
(Fortſetzung folgt.) 


Heiteres. 


— Wie die Alten ſungen u. ſ. w. 
„Was ſpielt Ihr denn da, Kinder?“ — „Wir 
ſpielen „Doktor“, Papa!“ — „So!... Und 
was macht denn der Fritz da oben auf dem 


Kaſten?“ — „Den haben wir in einen hohen 
Luftkurort geſchickt!“ N 

— Moderne Anzeige. Erfahrene Köchin 
ſucht Stelle. Kann zugleich die Jungen im Exerziren 
unterrichten. 

— Modern. A.: „Wie geht's Deiner Frau?“ 
— B.: „Ich ſehe fie ſehr ſelten!“ — A.: „Ja, 
warum denn?“ .: „Weil fie immer hinter 
mir auf dem Tandem ſitzt!“ (Flieg. Bl.) 


